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seit über 100 Jahren arbeitet das Deutsche 
Archäologische Institut Kairo in Ägypten und 
erforscht die vielfältigen pharaonischen, kopti-
schen und islamischen Hinterlassenschaften des 
Landes. Dabei verfolgt es das Ziel, sowohl geo-
graphisch wie auch chronologisch breit gefächert 
vorzugehen: Fundorte vom Kataraktengebiet 
bis ins nördliche Nildelta sowie vom 4. Jahrtau-
send v. Chr. bis in die islamische und moderne 
Zeit sind Forschungsgegenstände. Dabei stoßen 
Archäologen immer wieder auf wissenschaftliche 
und infrastrukturelle Herausforderungen, die 
neue Forschungsansätze und Methoden erfor-
dern.
Neben der »traditionellen« archäologischen Ar-
beit hat sich auch der Kulturerhalt als wichtiger 
Schwerpunkt der Tätigkeit des DAI herauskristal-
lisiert und resultiert in zahlreichen neuen Pro-
jekten der Abteilung Kairo in Form von Restau-
rierungsarbeiten an Monumenten, ebenso wie 
in Archiven und verlassenen nubischen Dörfern. 
Dabei steht auch die Kooperation mit ägypti-
schen Behörden stets im Vordergrund.
Dieses Heft möchte den Fokus auf eben diese 
Projekte setzen.

Die Redaktion

Liebe Leserinnen und Leser,
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THEMEN

Das Photographische Archiv des Comité de Conservati-
on de l’Art Arabe
Das Comité de Conservation des Monuments de l'Art Arabe wurde im 
Dezember 1881 ins Leben gerufen. Es wurde unter anderem als Re-
aktion auf die Vernachlässigung und gelegentliche Zerstörung des 
mittelalterlichen Kairos gegründet. Da das Photo- und Planarchiv 
des Comité eine unverzichtbare Quelle für die moderne Wissenschaft 
darstellt, wurde vom DAI Kairo ein Projekt zur Restaurierung der dort 
aufbewahrten, teilweise über hundert Jahre alten Glasplatten und 
Pläne begonnen.

Forschung: 
Die goldene Totenmaske des Tutanchamun:
Wissenschaftliche Restaurierung und Analyse
Im Herbst 2014 hatte sich der Bart der Totenmaske bei Reinigungs-
arbeiten in der Vitrine gelöst. Die daraufhin unternommene neue 
Befestigung des Bartes an der Maske fiel nicht optimal aus. Für die 
notwendige Restaurierung und die damit verbundene archäologisch-
technologische Analyse hatte der ägyptische Minister für Antiken, 
Prof. Dr. Mamdouh Eldamaty, das Deutsche Archäologische Institut 
Kairo und das Römisch-Germanische Zentralmuseum Mainz (RGZM) 
eingeladen. Bei der Restaurierung wurden entscheidende Erkennt-
nisse zum technischen Aufbau der Maske gewonnen. 

Die nubischen Dörfer auf Bigge
Seit 2008 verfolgt die Technische Universität Berlin und das DAI Kairo 
ein Projekt zur bauforscherischen und ethnologischen Dokumentati-
on zweier verlassener Nubischer Dörfer auf der Nilinsel Bigge, ca. 10 
km südlich von Assuan in Oberägypten. In mehreren Feldforschungs-
kampagnen wird der traditionelle Lebensraum der ägyptischen Nubi-
er erforscht. Die Bewohner der Insel Bigge waren durch ihre Ansied-
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lung auf der Kataraktinsel, die dem ersten Staudamm am nächsten 
gelegen war, besonders stark von den Auswirkungen des Damm-
baus sowie von dessen zwei nachfolgenden Erhöhungen betroffen 
und hatten dreimal ihre Häuser und Anbauflächen verloren. 

Im Fokus:
Elephantine:
Zur Infrastruktur eines Langfristprojektes
Eine reibungslose Infrastruktur ist eine unabdingbare Vorausset-
zung für langfristig angelegte Siedlungsgrabungen. In den letzten 
Jahren wurden große Anstrengungen unternommen, um die In-
frastruktur der Grabung Elephantine zu verbessern. Unter anderem 
wurde das Grabungshaus renoviert, der Magazinraum erweitert 
und die Magazine neu organisiert und inventarisiert. 

RUBRIKEN

Karte Ägyptens
Editorial
Berichte
Nachrichten und Notizen zur archäologischen Feldarbeit und zu 
weiteren Forschungsprojekten des DAI Kairo
Events
Bücher
Spotlight
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 Arbeit an einer Zeichnung auf 
der Nilinsel Bigge (Photo M. Ka-

cicnik) 

 Die Inselwelt um Elephantine 
am Ersten Nilkatarakt, Blick-

richtung zum westlichen Nilufer 
(Photo L. Borrmann)


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    Das 

Photographische Archiv 
      des 
    Comité de Conservation  
     de l’Art Arabe
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Nach dem Abzug der napoleonischen Truppen 
erfuhr Ägypten im 19. Jahrhundert, in der Zeit 
von MuhaMMad ali (1805–1848) und seinen Söh-
nen, eine umfassende Modernisierung in der 
Verwaltung wie auch im Städtebau. Besonders 
in der Regierungszeit von isMail (1863–1879), 
einem Enkel von MuhaMMad ali, wandelte sich 
Kairo zu einer Hauptstadt nach europäischem 
Muster. 
Das 19. Jahrhundert war auch die Zeit von ar-
chäologischen Grabungen im ganzen Land, 
verbunden mit der Entdeckung neuer pharao-
nischer Bauwerke. Aus Sorge um das archäo-
logische Erbe wurde bereits 1835 von MuhaMMad 
ali ein Dekret zum Schutz archäologischer 
Überreste und zur Einschränkung des Antiken-
handels erlassen. Damit verbunden war auch 
die Gründung des ägyptischen Antikendiens-
tes (Service des Antiquités de l’Égypte), der 1858 
unter der Leitung des französischen Ägyptolo-
gen auguste Mariette ins Leben gerufen wurde, 
sowie die Gründung des ersten Nationalmuse-
ums Ägyptens im Kairener Stadtviertel Boulaq 
im Jahre 1863. 
Darüber hinaus wurden Mitte des 19. Jahrhun-
derts die sogenannten awqaf, religiöse Stiftun-
gen u. a. zur Instandhaltung alter islamischer 
Gebäude, unter zentrale staatliche Verwaltung 
gestellt. Erste Restaurierungen an wichtigen 
Bauten wurden durch diese staatliche Einrich-
tung, das spätere Ministerium für religiöse Stif-
tungen (Waqf-Behörde), durchgeführt, die von 
zahlreichen europäischen Wissenschaftlern 
der islamischen Baukunst aber stark kritisiert 
wurden. 1874 wurde dann bei einem internati-
onalen Orientalistenkongress als Reaktion auf 
die Klagen über den desolaten Zustand der is-
lamischen Bauten in Ägypten zu einer Inventa-
risierung der Baudenkmäler Kairos aufgerufen. 

Nach einem Dekret von Khedive MuhaMMad 
taufiq Pascha 1881, das zur Gründung einer 
Denkmalpflege-Behörde aufrief, wurde daher 
am 18. Dezember 1881 unter dem Vorsitz der 
Waqf-Behörde das Comité de Conservation des 
Monuments de l A̓rt Arabe eingerichtet. In Art. 2 
dieses Dekrets werden die Aufgaben des Comi-
té beschrieben:

1.  Erstellung eines Inventars der arabi-
schen Baudenkmäler, die von künstleri-
schem oder historischem Interesse sind.

2.  Überwachung des Unterhalts und der 
Restaurierung dieser Denkmäler, indem 
es den Waqf-Minister über die auszufüh-
renden Maßnahmen unterrichtet und 
ihm die dringlichsten mitteilt.

3.  Restaurierungsvorhaben zu begutach-
ten, zu genehmigen und ihre exakte 
Durchführung zu überwachen.

4.  Die Pläne sämtlicher ausgeführter Ar-
beiten im Archiv des Ministeriums auf-
zubewahren und diesem Ministerium die 
Überreste von Baudenkmälern anzuzei-
gen, die im Interesse ihrer Erhaltung ins 
Nationalmuseum überführt werden soll-
ten.

D as Comité bestand nach seiner Grün-
dungssitzung 1882 aus zwei Ausschüs-
sen: aus dem Ausschuss zur Auflistung 

der arabischen Baudenkmäler (Gründungs-
mitglieder husain fahMi Pascha, rogers Bey und 
ali fahMi effendi) und dem Ausschuss zur Be-
standsaufnahme der restaurierungswürdigen 
Baudenkmale (Architekten franz Bey (später Pa-
scha), Baudry, Bourgoin und izzat effendi). Alle Mit-
glieder arbeiteten ehrenamtlich. 1889 wurde 
Max herz (später herz Pascha) zum Chefarchitekt 

Mit Überzeugung und energischer Zuversicht, dass man die Denkmäler Ägyptens 
durch inventarisierende Erfassung dokumentieren kann, wurde erstmals von Napole-
on Bonaparte bei seinem Feldzug nach Ägypten auch ein Heer von französischen Wis-
senschaftlern mitgenommen. In dem mehrbändigen Text- und Tafelwerk Description de 
lʼÉgypte, veröffentlicht 1820–1830, wurden nicht nur die damals bekannten pharaoni-
schen Bauten vermessen und dokumentiert, sondern auch einige wichtige Bauwerke 
aus islamischer Zeit. 
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benannt. Er bekam zur Bewältigung der an-
stehenden Aufgaben ein eigenes technisches 
Büro mit drei Angestellten zur Seite gestellt, 
nun verbunden mit einer Bezahlung. 

W ie in Art. 2 festgelegt, sah das Co-
mité – auch durch die anhaltende 
Zerstörung von islamischen Bau-

denkmälern aufgeschreckt – als vordringlichs-
te Aufgabe eine Auflistung der ihr anvertrauten 
Baudenkmale. Hierzu wurde eine Kommission 
gegründet, die bereits 1883 eine erste Liste mit 
664 schützenswerten Bauten im Stadtgebiet 
von Kairo erstellte. Neben der Auflistung der 
Baudenkmale begann man darüber hinaus mit 
der photographischen Dokumentation die-
ser Gebäude. 1890 publizierte das Comité das 
erste Classement arabischer Denkmäler, das 
in Kairo 205 und in den Provinzen zehn Bau-
ten umfasste. Von den 1883 aufgelisteten 664 
schützenswerten Gebäuden in Kairo wurden 
also nur 205 unter Denkmalschutz gestellt. Das 
damals gültige Antikengesetz schrieb vor, dass 
ein Gebäude mindestens ein Jahrhundert alt 
oder älter sein musste, um als schützenswert 
eingestuft zu werden. Das letzte dieser Classe-
ments wurde 1950 veröffentlicht und enthielt 
mehr als 480 bauliche Objekte in der Haupt-
stadt.
Das Comité, in der Festlegung von 1881, blieb 
juristisch bis ins Jahr 1924 erhalten, jedoch 
gab es nach dem ersten Weltkrieg nur noch 
wenige Sitzungen. 1936 wurde es im Zuge ei-
ner Verwaltungsreform dem Erziehungsmi-
nisterium unterstellt. Unter gaMal aBdel nasser 
wurde dann das Comité de la Conservation des 
Monuments de l A̓rt Arabe dem Service des Anti-
quités Égyptiennes unterstellt und 1961 wurde 
es als Behörde aufgelöst.

Bereits 1882 wurde der 
erste Band zu den Ergeb-
nissen der Arbeit des Co-

mité in Form eines Jahres-
berichtes veröffentlicht. Bis 

1953 wurden insgesamt vierzig 
Bände publiziert, welche neben Sitzungsproto-

kollen auch Photos und Pläne der 
Baudenkmäler enthielten. 

S eit 1882 wurden in Ergänzung 
zu den Inventarlisten regel-
mäßig Bauaufnahmen und 

Photos der Bauwerke gemacht. 
Die Tatsache, dass sich die Bau-
denkmäler – ob pharaonisch oder 
islamisch – bei der frühen Photo-
graphie mit ihren langen Belich-
tungszeiten als besonders geeig-
nete Objekte anboten, führte zu 
einem Bündnis von Denkmalerfas-
sung und Photographie. Der offi-
zielle Auftrag des Comité, Material 
für die Inventarlisten zur Verfügung 
zu stellen, war das erklärte wissen-
schaftliche Ziel – die Liebe zur Alt-
stadt war eine Zugabe. Und so ha-
ben wir heute eine große Zahl von 
Glasplatten, die Tagesszenen aus 
der Altstadt zeigen. Hierbei wur-
den Aufträge an damals namhafte 

Photographen vergeben. Neben 
einer großen Zahl unbekannter 
Photographen (verm. Mitarbeiter 
des Comité) sind bedeutende Pho-
tographen dieser Zeit wie a. Beato, 
lekegian, Bonfils, seBBah, Bechard, 
reiser guinetto und fuirillo auf den 

Die 
Photographie 
im Dienst der 
Denkmal-
pflege


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Photos überliefert. D iese frühen Photos bilden 
die Grundlage des Photographischen Archivs 
des Comité. 1931 wurde es zur Aufbewahrung 
der nun in einer großen Menge vorhandenen 
Photoplatten in einem Gebäude neben der 
Sergatmisch Moschee eingerichtet. 1985 wur-
de dieses Archiv wie auch das Planarchiv der 
Bauaufnahmen auf die Zitadelle in das Center 
of Documentation verlegt. Ein zweiter Bereich 
wurde im Obergeschoss des Supreme Council 
of Antiquities in Abassia eingerichtet. Dort wer-
den alle Sitzungsprotokolle und Jahresberich-
te aufbewahrt.

D as Photographische Archiv besteht 
aus ca. 14000 Bildträgern, davon 
mehrheitlich Silbergelatine-Glas-

negative und Acetat-Planfilmnegative. Die 
ca. 13500 Glasnegative, im Format 13 x 18 
bis 30 x 40 cm sind in 27 Holzschränken mit 
Einschüben gelagert. Der Rest wird in Photo-
papierschachteln aufbewahrt. Die auf der Zi-
tadelle gelagerten Glasplatten wurden in ei-

nem Buch inventarisiert und mit Nummern, 
die auch auf die Glasplatten aufgebracht wur-
den, versehen. Zur Aufbewahrung wurden 
spezielle Holzschränke angefertigt, in denen 
die Photoplatten hochkant gelagert werden 
konnten. Leider entstand sowohl bei der Arbeit 
vor Ort, beim Transport als auch bei dem un-
sachgemäßen Umgang mit den Platten einiger 
Glasbruch. Da die Holzschränke zudem nicht 
staubdicht sind, sind alle Glasplatten an der 
Oberfläche erheblich verschmutzt.

Das photographische Erbe 
muss gesichtet, geordnet und 
nach der Konservierung und 

Digitalisierung einer angemes-
senen Bewahrung zugeführt wer-

den. Diese Aufgabenstellung war Grundlage für 
einen Antrag zu unserer Arbeit auf der Zitadel-
le. 2002 wurde ein gemeinsamer Antrag von 

 Zitadelle, militärisches Mannschaftsgebäude – heute 
Center of Documentation  Schranksituation 2002 mit 

eingelagerten Glasnegativen (Photo G. Harich-Ham-
burger)   Insektenfraß auf einem Glasnegativ (Photo 

G. Harich-Hamburger)

Erste 
Konservie-
rungsmaß-
nahmen 

 



8 Kairo

der ägyptischen Antikenverwaltung, der Uni-
versität Sorbonne, dem IFAO Kairo, von CULT-
NAT und vom DAI Kairo zur Konservierung, 
Restaurierung und Digitalisierung des Photoar-
chives des Comité gestellt. Ziel war, dieses be-
deutende Kulturgut zu konservieren und durch 
eine Digitalisierung so zu dokumentieren, dass 
der Bestand der Wissenschaft zugänglich ist.

M it finanzieller Unterstützung des Aus-
wärtigen Amtes der Bundesrepublik 
Deutschland wurde durch das DAI 

Kairo im Herbst 2002 mit der Restaurierung der 
Glasplatten begonnen. Zwischen Oktober 2002 
und Oktober 2003 gab es eine erste Restaurie-
rungsphase unter der Leitung von Diplomres-
tauratorin gisela harich-haMBurger aus Deutsch-
land und Mitarbeitern der Antikenverwaltung. 
Durch die Einarbeitung und Sensibilisierung 
einheimischer Fachkräfte sollten für anstehen-
de Restaurierungen zusätzliche Kapazitäten 
ausgebildet werden. 
Das Schadensbild damals war erschreckend: 
Verschmutzung, Insektenfraß und Mikroorga-
nismenbefall, Glasbruch, Fingerabdrücken, 

Aussilberung, Schichtablösung und bei den 
Acetatnegativen Schrumpfung des Trägerma-
terials machten den Archivbeständen schwer 
zu schaffen. Aufgrund dessen ergaben sich fol-
gende Restaurierungsziele: die fachgerechte 
Reinigung der Glas- und Planfilmnegative, die 
Konservierung und Restaurierung der Photo-
platten und Planfilmnegative, die fachgerech-
te Archivierung und Lagerung des Archivmate-
rials (sowohl in säurefreien Papierumschlägen 
als auch in staubfreien und klimatisierten 
Räumlichkeiten) und abschließend die Digitali-
sierung des gesamten Negativbestandes.
Leider konnte die Restaurierung und Kon-
servierung der Photoplatten in dieser ersten 
Phase nicht abgeschlossen werden. Auch die 
vereinbarte Digitalisierung durch das IFAO Kai-
ro kam ins Stocken, so dass nun, nach einer 
Unterbrechung von zehn Jahren, eine zweite 
Phase der Restaurierung und Konservierung 
begonnen wurde, die im Sommer 2016 zu ei-
nem erfolgreichen Abschluss führen soll. Die 
Arbeiten werden unter der Leitung von kerstin 
Bartels, Diplomrestauratorin mit Spezialgebiet 
Photographie, durchgeführt. Während dieser 


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Projektphase werden Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der Antikenverwaltung in den Me-
thoden und der Technik der Photorestaurie-
rung angelernt. Außerdem ist zu hoffen, dass 
sich auch bald die räumliche Situation auf der 
Zitadelle verbessert.

N eben dem Archiv der Glasnegative und 
der Planfilmnegative lagert auf der Zi-
tadelle auch ein umfangreiches Kon-

volut von Photoabzügen und Plänen. Dieses 
Positivarchiv besteht aus Abzügen fast aller 
Glasplatten und ist so ein Fundus für weitere 
Forschung, da im Laufe der Jahre viele Glas-
negative verschwunden oder zerbrochen sind. 
Darüber hinaus existieren zahlreiche Photoal-
ben über Restaurierungsmaßnahmen, meist 
nach 1920, die weder geordnet noch inven-
tarisiert sind – eine anstehende Aufgabe, die 
baldmöglichst begonnen werden sollte! Das 
Planarchiv, das wie das Photoarchiv auf die 
Anfänge des Comité zurückgeht, befindet sich 
heute substantiell in einem sehr kritischen Zu-
stand. Einige Pläne sind gerissen oder unsach-
gemäß geklebt und es sollte baldmöglichst mit 

einer Inventarisierung, Dokumentation, Res-
taurierung/Konservierung und einer Digitali-
sierung begonnen werden, um diesen Schatz 
an Kulturgut nicht für immer zu verlieren!

Auf der Zitadelle in Kairo be-
findet sich ein Archiv von 

unschätzbarem Wert, dessen 
Bedeutung nicht hoch genug 

eingeordnet werden kann. Es bezieht seinen 
Wert aus der hervorragenden Qualität der 
historischen Aufnahmen, die einen Überblick 
über die Baukultur aus islamischer und kop-
tischer Zeit in Kairo und Ägypten geben und 
nicht zuletzt dienen sie als Arbeitsgrundlage 
für Denkmalpfleger und Wissenschaftler. Die 
Antikenverwaltung besitzt mit dem Photoar-
chiv einen Schatz, der zugleich die Verpflich-
tung für seine Erhaltung beinhaltet. Viele der 
dargestellten Bauwerke sind heute nicht mehr 
erhalten oder wurden im Laufe der Jahre 
durch Umwelteinflüsse oder Umbaumaßnah-
men stark verändert. Diese Sammlung – selbst 
ein schützenswertes Kulturgut – ist heute eine 
wichtige Arbeitsgrundlage der Denkmalpflege. 
Es ist dringend erforderlich, dieses Erbe des 
Comité de Conservation des Monuments de l A̓rt 
Arabe zu sichten, zu ordnen, zu konservieren 
und einer angemessenen Bewahrung zuzufüh-
ren. Durch die Digitalisierung könnte dieser 
Fundus außerdem der Wissenschaft zugäng-
lich gemacht werden. Das DAI Kairo hat hierbei 
einen ersten Schritt mit der Konservierung und 
Restaurierung der Photoplatten gemacht, aber 
es müssen noch weitere Schritte erfolgen, um 
dieses wichtige Kulturgut in Zukunft zu erhal-
ten.

Die 
Schätze der 
Zitadelle

Wolfgang Mayer studierte Architek-
tur in Stuttgart und Innsbruck und 
diplomierte 1973. Seit dem Studium 
arbeitete er an archäologischen Pro-
jekten in Ägypten und Deutschland 
und spezialisierte sich auf den Bereich 
Restaurierung.

AUTOR

 Plan zur Rekonstruktion der 
Kuppel von Kalaun aus dem Jahre 
1908  Arbeitssituation im Center 

for Documentation auf der Zitadelle 
(Photos W. Mayer)


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[   Wissenschaftliche Restaurierung und Analyse   ]

 Die goldene

Totenmaske
    des Tutanchamun
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Weltweit kommt den meisten Menschen – den-
ken sie an Ägypten – sofort ein Name in den Sinn: 
Tutanchamun. Die Entdeckung seines damals seit 
fast dreitausend Jahren unberührten Grabes im 
Jahr 1922 löste eine regelrechte »Tutomanie« 
aus, beeinflusste Mode, Design, Kunst- und Kul-
turschaffende, faszinierte Wissenschaftler, Kin-
der, Journalisten, Staatsoberhäupter sowie Mil-
lionen von Reisenden über alle Maßen. Besonders 
die goldene Totenmas-
ke des jungen Phara-
os wird weltweit als 
Ikone der ägyptischen 
Archäologie gefeiert 
und geachtet. Wäh-
rend des »arabischen 
Frühlings« im Jahr 
2011 zierten auch stili-
sierte Graffiti der Mas-
ke Mauern und Wände 
rund um den Tahrir 
Platz – als Symbol na-
tionaler Identität. 

 So ist es kaum ver-
wunderlich, dass die 
im Januar 2015 aufge-
kommenen Spekula-
tionen über eine irre-
parable Beschädigung 
der Maske weltweit in 
die Schlagzeilen gerie-
ten.

Unsachgemäß an-
gesetzter Bart mit 

Kleberesten (Photo 
Ch. Eckmann, RGZM)
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Im August 2014 hatte sich bei War-
tungsarbeiten an der Vitrine der 

Totenmaske, die zu diesem Anlass 
herausgenommen werden musste, unglück-
licherweise der mit Glaseinlagen verzierte 
Zeremonialbart gelöst. Nach diesem bedau-
erlichen Unfall – wie er bei der Handhabung 
»altrestaurierter« Objekte auch sonst immer 
wieder einmal vorkommen kann – wurde der 
Bart unglücklicherweise in Eile mit einem 
schnellhärtenden Epoxidharz wieder ange-
klebt. Leider blieben dabei gelblich-braun ver-
färbte Rückstände von überschüssigem Kunst-
harz sichtbar, die dieses außergewöhnliche 
Kunstwerk verunzierten. 

Was war
passiert?
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Überraschenderweise war von 
dem Malheur – obwohl für 

jedermann gut sichtbar – zu-
nächst kaum Notiz genommen worden. Erst 
ein halbes Jahr später, im Januar 2015, gelang-
te der Vorgang an die Presse und löste in der 
Folge einen weltweiten Sturm der Entrüstung 
aus, der in dem Vorwurf gipfelte, die Maske sei 
irreparabel beschädigt worden.
In dieser für den Antikendienst in Ägypten äu-
ßerst schwierigen Situation bat der damalige 
Minister, Prof. Dr. MaMdouh eldaMaty, zwei Res-
tauratoren des Römisch-Germanischen Zen-
tralmuseums Mainz (RGZM) als unabhängige 
Gutachter um eine umfassende Schadensana-
lyse. Die beiden Mitarbeiter waren zu dieser 
Zeit in einem anderen Kooperationsprojekt 
am Ägyptischen Museum in Kairo an bisher 
unpublizierten Goldfunden aus dem Grab des 
Tutanchamun tätig (siehe auch Archäologie in 
Ägypten, Ausgabe 2/2014, S. 16–21). In ihrem 
Schadensbericht wurden einerseits die Män-
gel der getroffenen Maßnahmen offen gelegt, 
andererseits aber auch festgestellt, dass die 
unsachgemäße Restaurierung sehr wohl wie-
der rückgängig gemacht werden kann. Diese, 
auch im Rahmen einer Pressekonferenz des 
Ministeriums für Antiken öffentlich getroffene 
Feststellung sowie der Hinweis darauf, dass 

der Bart bereits bei sei-
ner Auffindung nicht mit 
der Maske verbunden 
war – im eigentlichen 
Sinne demnach also 
nicht abgebrochen wur-
de – trugen schließlich 
zur Versachlichung der 
Debatte bei und führ-
ten zur Beruhigung der 
öffentlichen Aufregung. 
Zum Zeitpunkt des Fun-
des durch howard carter 

im Jahre 1922 hatte sich der Zeremonialbart 
bereits von der Maske gelöst, und lange Zeit 
waren Maske und Bart im Ägyptischen Muse-
um in Kairo getrennt ausgestellt. In den 1940er 
Jahren wurde der Bart erstmals wieder an der 
Maske befestigt.

Die fachgerechte Neurestaurierung der 
Goldmaske des Tutanchamun war 
eine dringende Notwendigkeit. Vor 

diesem Hintergrund wandte sich der Minister 
für Antiken an die Abteilung Kairo des Deut-
schen Archäologischen Instituts (DAI) und an 
das RGZM mit der Bitte, die Neurestaurierung 
der Totenmaske zu übernehmen. Für die Ent-
scheidung, dieser Bitte zu entsprechen, waren 
mehrere Aspekte maßgeblich: So war die To-
tenmaske des Tutanchamun – so erstaunlich 
dies ist – seit ihrer Auffindung im Grab im Tal 
der Könige (KV 62) sowohl archäologisch als 
auch technologisch und naturwissenschaftlich 
nur unzureichend erforscht. Unklar war bei-
spielsweise, aus wie vielen Goldblechen die 
Maske zusammengesetzt wurde, welche Gold-
legierungen für die Bleche verwendet wurden 
und aus welchen Materialien die Glas- bzw. 

Passgenaue, mehr-
teilige Negativform für 
die Lagerung der Maske 
(Photo V. Iserhardt, RGZM)

Wie ging
es weiter?
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Edelsteineinlagen bestehen bzw. mit welchen 
Kitten und Einbettmassen diese befestigt wur-
den. Es bot sich also die im wahrsten Sinne des 
Wortes »goldene Chance«, dieses Kunstwerk 
mit neuesten Methoden erstmals umfassend – 
insbesondere aber auf seine im Wesentlichen 
bisher unerforschte Herstellungstechnik hin – 
zu untersuchen.
Neben dieser Grundlagenforschung an einem 
der Schlüsselwerke des Grabinventars kam an-
dererseits auch ein wissenschaftspolitischer 
Aspekt in diesem Projekt zum Tragen. Dass in 
dieser sehr schwierigen Situation deutsche 
Expertise angefragt wurde, zeigt das enorme 
Vertrauen, welches in langjähriger Zusammen-
arbeit mit dem ägyptischen Antikendienst er-
worben wurde. Dieses zu vertiefen sowie das 
Konzept einer forschungsorientierten Restau-
rierung zu vermitteln, bei dem jedes Handeln 
im Einklang mit dem Objekt steht und dessen 
Grundlage die genaue Kenntnis des Objektes 
selbst ist, sollte die Entwicklung restaurato-
risch-archäologischen Denkens in Ägypten för-
dern und die Partnerschaft zwischen den bei-
den Ländern auf diesem Gebiet vertiefen.
Als Ergebnis des positiven Signals, das das 
DAI Kairo und das RGZM an den ägyptischen 
Antikenminister gaben, implementierte dieser 
im Rahmen eines ministeriellen Dekrets einen 
international besetzten wissenschaftlichen 
Beirat, in den neben den Vertretern des DAI Kai-
ro und des RGZM auch Experten weiterer hoch-
rangiger Einrichtungen – des Ägyptischen Mu-
seums, des Grand Egyptian Museum sowie des 
University College London – als Mitglieder beru-
fen wurden. Aufgabe der Kommission war es, 
in einem kontinuierlichen Abstimmungs- und 
Entscheidungsprozess die konkreten Restau-
rierungsmaßnahmen sowie geplanten Unter-
suchungen an der Maske kritisch zu begleiten 
bzw. diese Arbeiten zu unterstützen.

Nach der konstituie-
re n d e n  S i t zu n g  d e s 

Beirates im April 2015 
wurde ein Restaurierungskonzept entwickelt 
und der konkrete Ablauf der Arbeiten geplant. 

Von höchster Priorität war, zunächst alle not-
wendigen Voraussetzungen für eine sichere 
und erfolgreiche Bearbeitung der Totenmas-
ke zu schaffen. Dazu wurde ein Magazinraum 
im Ägyptischen Museum zu einem Labor um-
gestaltet, das ausschließlich der Bearbeitung 
der Totenmaske dienen sollte. Dieses musste 
sowohl mit der erforderlichen Infrastruktur 
ausgerüstet werden als auch allen relevanten 
Sicherheitsaspekten Rechnung tragen.
Parallel zu diesen vorbereitenden Maßnahmen 
wurde die Maske, die während dieser Phase 
noch in der Ausstellung verblieb, mit einem 
Streifenlichtscanner dreidimensional vermes-
sen. Vorrangiges Ziel war, eine geometrisch 
exakte, virtuelle Darstellung der Maske in ih-
rem »Ist-Zustand« zu erzeugen, anhand derer 
sich alle Veränderungen nach der Abnahme 
des falsch angesetzten Bartes und der spä-
ter folgenden Wiederanbringung anschau-
lich dokumentieren ließen. Diese Arbeiten 

Vorbereitungen für den Transport der Maske 
(Photo A. Amin, Ägyptisches Museum Kairo)

Erste
Vorbereitungen
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wurden unbürokratisch durch 
das Institut für Raumbezogene In-
formations- und Messtechnik, I3 
Mainz, unterstützt. 
Des Weiteren dienten die gewon-
nenen Daten als Grundlage für die 
Herstellung einer passgenauen, 
mehrteiligen „Negativ-Form“, die 
in einem 3D-Fräsverfahren umge-
setzt wurde. Als Transport- und 
Bearbeitungslager während der 
Restaurierung gewährleistete sie 
nicht nur den sicheren Transport 
der Maske vom aktuellen Ausstel-
lungsort in das Labor, sondern 
auch eine stabile Lagerung wäh-
rend der Bearbeitung, die ja in ho-
rizontaler Lage – und optimal ge-
schützt – erfolgen musste.

Zur Vorbereitung des Pro-
jektes gehörte auch, die 
erforderlichen finanziellen 

Mittel für die geplanten Maßnah-
men einzuwerben. Auf Initiative 
des DAI Kairo konnten das Aus-
wärtige Amt der Bundesrepublik 
Deutschland und die Gerda-Hen-
kel-Stiftung für eine Förderung 
gewonnen werden. Beide stellten 
dankenswerter Weise kurzfristig fi-
nanzielle Mittel zu Verfügung und 
schufen damit die grundlegende 
Voraussetzung für eine erfolgrei-
che Durchführung des Projektes.

Das Konzept 
zur kontrol-

lierten Abnah-
me des Bartes basierte auf einer 
zunächst relativ einfachen Strate-
gie: Das mit gängigen Lösungsmit-
teln quasi irreversible Epoxidharz 

oben:
Kinnpartie der Gold-
maske mit Resten  
des abgebrochenen  
Tubus 
 
unten: 
Innenansicht von 
Bart und Tubus mit 
reichlich Epoxidharz 
(Photos Ch. Eck-
mann, RGZM)

Die
Restaurierung
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sollte zielgerichtet (mittels 
eines exakt temperaturge-
steuerten Warmluftgebläses 
mit einer Düsenöffnung von 
ca. zwei Millimetern) durch 
wiederholt moderates Erwär-
men und Abkühlen der Klebe-
fuge einem beschleunigten, 
künstlichen Alterungsprozess 
unterworfen werden. Ziel der 
Maßnahme war, dessen star-
ke Klebekraft und  Bindungs-
eigenschaften zu reduzieren 
bzw. diese zu verspröden. 
Gleichzeitig sollte dabei auch 
die Viskosität des Klebstof-
fes – bei Raumtemperatur ja 
in extrem fester Beschaffen-
heit vorliegend – temporär in 
einen geringfügig erweichten 
Zustand überführt werden. 
Nur so ließ sich der Klebstoff 
überhaupt mit feinen Linden-
holz-Schabern von der be-
sonders kratzempfindlichen 
Goldoberfläche schonend 
entfernen. 
Bereits im Vorfeld der geplan-
ten Maßnahmen hatte die Fir-
ma Henkel die physikalischen 
Eigenschaften des verwende-
ten Klebers untersucht und 
damit einen wertvollen Bei-
trag zur Entwicklung des Kon-
zepts beigesteuert. 

Im Oktober 2015 konnte schließlich mit 
der eigentlichen Restaurierung begonnen 
werden. Das erarbeitete Konzept erwies 

sich als erfolgreich und die kontrollierte Tren-
nung des Bartes von der Maske gelang in dem 
dafür veranschlagten Zeitrahmen zunächst 
nach Plan. Nicht vorhersehbar und zur Über-
raschung der Agierenden war indessen, was 
im Inneren des Bartes dann tatsächlich vorge-
funden wurde. Als unzutreffend erwiesen sich 
nämlich alle bisher geäußerten bzw. dazu pub-

oben: 
Ägyptische und deut-
sche Mitarbeiter bei 
der Arbeit im Labor 
 
unten:
Bart und extrahierter 
Innentubus der  
Goldmaske (Photos 
Ch. Eckmann, RGZM)
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lizierten Überlegungen, wie beispielsweise die 
Vermutung, der Bart sei ursprünglich mittels 
eines Holzzapfens am Kinn der Maske befestigt 
worden, oder er sei im Inneren mit einer kera-
mikähnlichen Masse gefüllt und wiege 2,5 kg. 
Tatsächlich wurde der Bart aus einem relativ 
dünnen Goldblech mit einem Gesamtgewicht 
von insgesamt etwa 160 g gefertigt – war also 
im Inneren hohl – und es fanden sich weder 
ein wie immer gearteter Dübel noch dessen 
notwendige »Gegenbefestigungsmöglichkeit« 
(z. B. eine Perforation des Goldbleches an der 
Unterseite des Kinns). Stattdessen steckte ein 
weiterer, etwa 5,5 cm langer, ebenfalls aus 
Goldblech getriebener (und im Querschnitt 
D-förmiger) Tubus im Inneren des Zeremo-
nialbartes, der ursprünglich das eigentliche 
Verbindungselement von Bart und Maske dar-
stellte und wahrscheinlich bereits in der Anti-
ke abgebrochen war. In den weniger als einen 
Millimeter breiten Zwischenraum der beiden 
separat gefertigten Werkstücke war bei der un-
bedachten Wiederanbringung des Bartes er-
schreckenderweise reichlich Epoxidharz ein-
gedrungen und verband diese beiden Teile zu 
einem fast untrennbaren Ganzen. Für die Neu-
anbringung des Bartes musste dieser Innen-

tubus jedoch unbedingt 
aus dem Bartinneren 
extrahiert werden und 
man darf sagen, dass 
diese Maßnahme sich 
zur eigentlichen Heraus-
forderung des Projektes 

entwickelte – war doch angesichts dieser un-
erwarteten Sachlage lange nicht klar, ob dies 
überhaupt gelingen würde. Millimeterweise 
musste das Klebeharz aus dem Zwischenraum, 
in den kaum ein Werkzeug hineinpasste, rund-
um entfernt werden, bis sich nach Wochen 
mühevoller Arbeit schließlich beide Teile von-
einander trennen ließen. In der Folge wurde 
daraufhin zunächst der Tubus an seiner Bruch-
kante unterhalb des Kinns wieder neu fixiert 
und darüber dann der eigentliche Bart gescho-
ben. Zur Verbindung der beiden Einzelteile 
wurde der Zwischenraum mit Bienenwachs 
ausgefüllt und an zwei Klebepunkten mittels 
eines reversiblen, spezifisch dafür modifizier-
ten thermoplastischen Klebstoffs zusätzlich 
fixiert.

Im Verlauf der Restaurierungsmaßnahmen 
wurden umfangreiche Untersuchungen 
zur Herstellungstechnik sowie naturwis-

senschaftliche Analysen zu den verarbeiteten 
Materialien durchgeführt. Namhafte Experten 
des University College London und der Univer-

links:
Mitarbeiter bei der Analyse 
der Goldzusammensetzung 
mittels p-RFA 
 
rechts: 
Der ägyptische Antikenmi-
nister Mamdouh Eldamaty 
(rechts) und das Restaurato-
renteam bei der feierlichen 
Übergabe der Goldmaske



2015 19

sität Heidelberg brachten ihre Fachkenntnis 
auf dem Gebiet der Archäometallurgie und der 
Archäologischen Materialforschung in die Ko-
operation mit ein. Die Untersuchungsergeb-
nisse werden derzeit ausgewertet und fließen 
in eine abschließende, gemeinschaftliche Pu-
blikation ein, die auch die sehr interessante 
Auffindungsgeschichte sowie einige archäo-
logisch-kunsthistorische Fragestellungen mit 
einbezieht. 

Am 16. Dezember 2015 konnte schließ-
lich dieses in vielerlei Hinsicht her-
ausfordernde und außergewöhnliche 

Projekt zu einem erfolgreichen Abschluss ge-
bracht werden. Im Rahmen einer vom Minister 
für Antiken in Ägypten anberaumten Presse-
konferenz – an der auch hochrangige Vertre-
ter des Auswärtigen Amtes der Bundesrepublik 
Deutschland sowie der Deutschen Botschaft 
Kairo teilnahmen – wurde die neurestaurierte 
Totenmaske des Tutanchamun feierlich über-
geben. Sie ist nun wieder in ihrem ursprüngli-
chen Glanz sichtbar und an ihrem angestamm-

ten Platz im Ägyptischen Museum in Kairo der 
interessierten Öffentlichkeit zugänglich.

AUTOREN
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Eine Tür mit dem traditionellen 
Holzschloss öffnet den Blick in einen 
Raum, in dem noch ein Großteil der 
ursprünglichen Ausstattung erhal-
ten ist (Photo M. Kacicnik)
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 Die 

nubischen
      Dörfer auf  Bigge

D e r 
B a u  d e s 
ersten Damms von 
Assuan (1898–1902), seine 
nachfolgenden Erhöhungen und 
letztendlich die Errichtung des 
Hochdamms Ende der 1960er 
Jahre haben zur Zerstörung des 
größten Teils der Zivilarchitek-
tur Nubiens durch Überflutung 
geführt. Der Hochdamm bedeu-
tete den Untergang Nubiens: 

D e r 
e i n s t i g e 
Lebensraum der 
ägyptischen Nubier wur-
de nahezu vollständig ausge-
löscht, die Bevölkerung in neu 
errichtete Dörfer nördlich von 
Assuan umgesiedelt.
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Karte der Insel Bigge (C. Hartl-Reiter/D. Schäffler)
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oben: Blick über das Dorf Bigge (Photo M. Kacicnik)
unten: Vermessungsarbeiten in Bigge (Photo M. Kacicnik)

Das Projekt

Bigge war neben Hesa und Awad 
eine der drei besiedelten Inseln, 
die im Reservoir zwischen den bei-
den Dämmen von Assuan liegen. 
»War« – denn während die zwei an-
deren Inseln immer noch bewohnt 
sind, wurde Bigge seit der Mitte 
der 1980er Jahre von ihren Bewoh-
nern sukzessive verlassen.

In einem von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft fi-
nanzierten und vom Deut-

schen Archäologischen Institut 
Kairo gemeinsam mit dem Fach-
gebiet für Bau- und Stadtbauge-
schichte der Technischen Univer-
sität Berlin durchgeführten Projekt 
werden die zwei verlassenen Dör-
fer auf Bigge dokumentarisch er-
fasst.
Das Projekt ist in zweifacher Hin-
sicht außergewöhnlich: Zum einen 
handelt es sich nicht um Archäo-
logie – wir führen nicht einmal 
Oberflächenreinigungen durch –, 
zum anderen handelt es sich um 
keine antike Stätte, nicht einmal 
um Monumentalbauten. Daher ist 
das Forschungsobjekt einmalig: 
Auf Bigge haben wir es mit zwei, 
nach der Überflutung des gesam-
ten ägyptischen Nubiens noch er-
haltenen Siedlungen zu tun, die 
noch Züge der historisch überlie-
ferten nubischen Bautradition auf-
weisen. Da sich auch in der Gegen-
wart die Auflösung des originalen 
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 Grundriss eines der Wohnhäu-
ser mit erweitertem, zwischen den 
anstehenden Felsen eingepasstem 
Wirtschaftsareal (Zeichnung O. Wol-
ter)  Grundriss des Weilers Balle. 
Analyse der Wegeführung im Dorf 

Gepräges der nubischen Kultur fortsetzt und 
die wenigen verbliebenen nubischen Dörfer 
im Assuaner Raum zunehmend für künstliche 
Inszenierungen umgestaltet werden, die an-
genommene folkloristische Erwartungen von 
Reisenden befriedigen sollen, steht der gegen-
wärtige Wohnhausbau gänzlich im Schatten 
der Vorbilder, mit denen die Nubier und die 
Ägypter generell während ihrer Arbeitsaufent-
halte in den Städten des gesamten arabischen 
Kulturraumes in Berührung kommen.
Die vor fast 30 Jahren verlassenen Siedlungen 
auf Bigge, mit der Bausubstanz aus der Zeit 
von ca. 1910–1980, haben sich in weitgehend 
authentischem Zustand erhalten, obschon sie 
dem allmählichen Verfall überlassen wurden. 
Daher bieten sie den Vorteil für eine gründli-
che und zeitaufwendige bauhistorische Unter-
suchung, die in einer bewohnten Siedlung gar 
nicht realisierbar wäre.

Das Ziel des Forschungsprojektes ist 
es, in einem interdisziplinär angeleg-
ten Herangehen durch die Dokumen-

tation und Analyse der beiden Dörfer einen 

Beitrag zur Erforschung, Sicherung und Ver-
gegenwärtigung der traditionellen Kultur der 
Nubier in Ägypten zu leisten. In enger Verzah-
nung werden eine bauhistorische sowie eine 
ethnologische Untersuchung durchgeführt. Die 
Forschungen befassen sich mit den architekto-
nisch-künstlerischen Eigenarten der noch be-
stehenden Gebäude ebenso wie mit dem tra-
ditionellen nubischen Dorfleben, wie es bis zur 
Aussiedlung bestand. 
Ein weiteres wichtiges Ziel ist es, dem wis-
senschaftlichen Nachwuchs eine Gelegenheit 
zur Weiterqualifikation zu bieten. So ist im 
Rahmen des Projektes eine Masterarbeit von 
o. zenker entstanden, die im Detail die Sied-
lungsstruktur und die Bauweisen des kleine-
ren Weilers behandelt. Beobachtungen aus der 
Feldforschung werden durch den ethnologi-
schen Ansatz einen wichtigen Bestandteil der 
Dissertation von f. keshk über die Nutzung von 
Freiräumen im Alten Ägypten bilden. Darüber 
hinaus sind zwei weitere, studentische For-
schungsarbeiten geplant: Eine Bachelorarbeit 
über Potenzial und Möglichkeiten einer Res-
taurierung und der touristischen Erschließung 

und der Erschließung der einzel-
nen Häuser (Zeichnung O. Zenker) 
 Schnitt durch eines der Wohn-
häuser. Der Höhenunterschied zwi-
schen den einzelnen Ebenen trägt 
ungemein zum pittoresken Charak-

ter des Gebäudes bei. Andererseits 
war die Nutzung des eigentlich als 
eingeschossig konzipierten Hauses 
dadurch deutlich erschwert (Zeich-
nung W. Różewicz)  und  Typi-
sche Motive der Wandmalereien in 

 
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der Insel sowie eine weitere zum digitalen Site 
Management.

Die Feldforschung

Im Herbst 2015 und im Frühjahr 2016 fanden 
zwei Forschungskampagnen auf Bigge statt. 
Die zwei Dörfer wurden in ihrer materiellen 
Substanz in einer selten der Profanarchitektur 
zuteil gewordenen Detailtiefe dokumentiert 
und als Zeugnis der heute weitgehend bedroh-
ten und in großen Teilen schon verschwun-
denen nubischen Kultur beschrieben und er-
forscht.
Die Dokumentation erfasste mehrere Ebenen: 
von der gesamten Insel als Lebensraum mit 
Wohnhäusern, landwirtschaftlichen Flächen 
und Felslandschaften, über die räumliche Ord-
nung der einzelnen Wohn- und Wirtschaftsge-
bäude, bauliche Details, mobile Ausstattung 
der Räume bis zur gesellschaftlichen Struktur 
der Dorfgemeinschaft. Dementsprechend viel-
fältig gestaltete sich die Arbeitsweise vor Ort. 
Differenzielles GPS, computerunterstütztes 

Aufmaß, 3D-Photographie und das bei aller 
technischen Unterstützung doch unverzicht-
bare Handaufmaß bildeten den Grundstock 
der bauforscherischen Arbeitsmethodik, wäh-
rend strukturierte Interviews und ausführliche 
Befragungen zum Repertoire der Ethnologie 
gehörten.
Eine topografische Karte der ganzen Insel so-
wie detaillierte Pläne von allen erhaltenen 
Wohn- und Wirtschaftsbauten wurden erstellt. 
Dabei galt das Augenmerk nicht nur den Häu-
sern innerhalb ihrer Umfassungsmauern, 
vielmehr wurde das Verhältnis der klar defi-
nierten, umschlossenen Räume zu ihrer unmit-
telbaren und erweiterten Umgebung in die Be-
trachtung eingeschlossen. Die zum großen Teil 
erzwungene, anspruchsvolle Einbeziehung der 
natürlichen Topografie in die Gestaltung der 
Wohn- und der Wirtschaftsgebäude gehört ins-
besondere zu den wichtigsten Charakteristika 
der beiden Dörfer sowie der einzelnen Bauten. 
Die Pläne stellen die Grundlage für weiterfüh-
rende Analysen dar, wie z. B. der räumlichen 
und der sozialen Organisation, der chronolo-
gischen Entwicklung, der Nutzung, der detail-

  

den Wohnhäusern auf der 
Insel Bigge: Ein Zug, darun-
ter ein gedeckter Tisch, und 
eine blühende Pflanze im 
Topf (Photo M. Kacicnik)
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lierten Konstruktionen oder des Erhaltungszu-
standes.

Architektur und Ornamentik

Die einzelnen Häuser bestehen aus einer Rei-
he von überdachten und offenen Räumen, von 
denen die meisten multifunktional genutzt 
wurden. Nur wenigen Räumen lässt sich eine 
nicht variierbare Nutzung zuordnen. Zum Bau-
en wurden fast ausschließlich vor Ort verfüg-
bare, natürliche Materialien verwendet. Die 
Konstruktionen – so schlicht sie auch sind – 
erlaubten dennoch unter den herrschenden 
klimatischen Bedingungen ein möglichst kom-
fortables Wohnen.

Im Vergleich zu den für ihre reiche Ornamen-
tik berühmten Häusern des Alten Nubiens, 
fallen die architektonischen Dekorationen in 
Bigge bescheiden aus. Sie beschränken sich 
grundsätzlich auf zwei recht schlichte Elemen-
te: kurvenförmig gestaltete und mit schmalen 
Gesimsbändern abgeschlossene Stirnwände 
der Tonnengewölbe sowie durchbrochene 
Kompositionen aus Dreiecksformen. Die letz-
teren können in mannigfaltigen Variationen 
angewendet werden: Als Treppen- oder Terras-
sengeländer, Mauerkronen, Dekorationen der 
Wandfelder, schließlich als Motiv in den Wand-
malereien.
Die Struktur der Mauerwerke und der verwen-
deten Baumaterialien im Zusammenspiel mit 
den Proportionen, Farben und dem Schatten-
fall gab den Häusern ästhetische Qualitäten, 
die weit über die gezielt eingesetzte bauliche 
Ornamentik hinausgingen.

Wandmalereien und 
Raumaustattung

Im Gegensatz zu anderen Dörfern des Alten 
Nubiens, in denen die Ausmalung der Häuser 
eine ausschließliche Frauendomäne war, be-
schäftigten sich damit in Bigge auch Männer. 
Die Motive, die vorrangig die Innenwände der 
Höfe und Wohnräume schmückten, lassen sich 
mehreren Gruppen zuordnen. Zu den häufigs-
ten Abbildungen zählen Pflanzen, allen voran 
die Palme. Fahrzeuge, wie Züge und Autos so-
wie gedeckte Tische gehören zu weiteren be-
liebten Darstellungen. Einige wenige Malereien 
zeigen Genreszenen oder erzählen Geschich-
ten. Schließlich sind auch die Erinnerungsma-
lereien an Pilgerreisen vertreten. 
Im Unterschied zu der schlichten Baudekora-
tion und Wandmalerei war die Tradition der 
Brauträume auf Bigge ebenso lebhaft wie in an-
deren nubischen Gebieten. Vor ihrer Hochzeit 
bereiteten junge Frauen die Einrichtung der 
Brauträume vor, die Teil ihrer Mitgift darstellte 
und die der Stolz des neuen Hausstandes wer-
den sollte. In einem horror vacui bedeckten die 
Frauen die Wände und die Decke des Raumes 
mit Objekten, sowohl solchen, die sie für wert-
voll hielten als auch mit solchen, die sie selbst 

 Die Einrichtung eines Brautraumes auf Bigge (Photo 
A. Goo-Grauer 1964)  Ein aus Abfall hergestelltes Spiel-
zeugradio (Photo B. Schäfer) – Eine ehemalige Be-
wohnerin von Bigge (A. Goo-Grauer 1964 und 2015)


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herstellten, wie Matten, Körbe oder Deckel. 
Die Fülle an Farbigkeit und an Struktur dieser 
ehemals magisch anmutenden, ins Halbdun-
kel getauchten Welt ist heute in den entleerten 
Räumen leider kaum noch spürbar.

Die Rekonstruktion des komplexen Zu-
sammenspiels der öffentlichen, halb-
öffentlichen, halbprivaten und priva-

ten Räume wird dank der noch weitgehend 
erhaltenen Ausstattung wesentlich erleichtert. 
Vielfach handelt es sich bei den Gebrauchs-
gegenständen um Dinge, die in der Art heute 
noch verwendet werden, oft jedoch sind es 
Sachen, die bereits Antiquitätencharakter be-
sitzen. Bemerkenswert ist die Mannigfaltigkeit 
der zurückgewonnenen und einem neuen Le-
benszyklus zugefügten Materialien und Dinge: 
angefangen bei antiken Bausteinen, mit Kon-
servendosen abschließend. Abfall und Reste 
wurden zu Gebrauchsgegenständen des tägli-
chen Lebens, zu Spielzeug, Geschirr, Booten, 
Möbeln und schließlich zu Schmuck und Or-
namenten verarbeitet. Diese zweifellos in der 
Mittellosigkeit wurzelnde, bewundernswert 
überbordende Kreativität hat die Kraft, auch 
heute – angesichts der immer größer werden-
den Umweltprobleme – zu inspirieren.

 
Die Menschen

Dem glücklichen Umstand, dass die ehemali-
gen Einwohner Bigges immer noch in der na-

hen Umgebung leben, ist zu verdanken, dass 
alle von uns vor Ort entwickelten Hypothesen 
durch Interviews verifiziert werden können. 
Hier fällt der Ethnologie eine Schlüsselrolle zu.

Dr. arMgard goo-grauer, eine der weni-
gen Spezialistinnen für nubische Kul-
tur weltweit, lebte im Jahre 1964 über 

mehrere Wochen auf der Insel. Zahlreiche der 
noch vor über 50 Jahren aufgebauten persönli-
chen Kontakte konnten von ihr nun wiederbe-
lebt und für Interviews vor Ort genutzt werden.
Dank der Befragungen wird zum einen das 
Verständnis der räumlichen Zusammenhänge 
erleichtert, zum anderen die Rekonstruktion 
des täglichen Lebensrhythmus möglich. Die 
kritische Aufnahme der oralen Überlieferung, 
die Gegenüberstellung der objektiven Sach-
aufnahme und der subjektiven Erinnerung der 
ehemaligen Bewohner bieten eine einmalige, 
in der Wüstungsforschung oder in der Archäo-
logie sonst nicht existente Gelegenheit und 
tragen so zur Einzigartigkeit des Projektes bei.

Bernadeta schäfer  ist Architektin 
und arbeitet als wiss. Mitarbeiterin im 
Fachgebiet für Bau- und Stadtbauge-
schichte der TU Berlin. Seit 2006 be-
teiligt sie sich als Bauforscherin und 
Denkmalpflegerin an zahlreichen For-
schungsvorhaben, größtenteils im ara-
bischen Kulturkreis. 
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In der Tradition der unterägyptischen Buto-Maadi-Kultur hergestellte Keramik (Photo R. Hartmann)

Unterägypten

Tell el-Fara‘in/Buto

Konnte im Laufe der letzten Jah-
re die Entwicklung einer Wirtschafts-
anlage vom Beginn der 1. Dynastie 
(ca. 3100 v. Chr.) bis zur Errichtung 
eines palastartigen Gebäudekom-
plexes in der späten 1. Dynastie und 
dessen Zerstörung in der Mitte der 
2. Dynastie (ca. 2800 v. Chr.) verfolgt 
werden, liegt der Schwerpunkt der 
laufenden Arbeiten auf der Untersu-
chung der prädynastischen Vorgän-
gerbebauung, um den Beginn dieser 

Entwicklung zu fassen. Obwohl die 
bislang ausgegrabene Fläche noch 
zu klein ist, um ein umfassenderes 
Bild zu zeichnen, scheint die Be-
bauung vom Beginn der 1. Dynastie 
ohne auffällige Unterbrechung in 
mehreren Bauphasen aus gehöftar-
tigen Wohn- und Arbeitseinheiten 
der späten prädynastischen Zeit 
(Naqada IIIB) entstanden zu sein. 
Verschiedene Befunde, wie Feuer-
stellen, Öfen und Rundspeicher 
illustrieren die land- und hauswirt-
schaftlichen Aktivitäten der Bewoh-
ner. In einer größeren Feuergrube 
fanden sich z. B. mehrere konische, 
etwa 80 cm lange Keramikstützen, 
die zur aufrechten Halterung ei-

nes größeren Bottichs im Rahmen 
der Bierproduktion gedient haben 
könnten. 

Besonders zu erwähnen ist eine 
in einem Hof gelegene, etwa 5 x 4 m 
große Anlage aus 10 kleinen, paral-
lelen, nur etwa 40 cm hohen Mäu-
erchen mit stellenweise erhaltenen 
Resten einer Mattenabdeckung. Die 
Konstruktion könnte zum Trocknen 
von landwirtschaftlichen Erzeugnis-
sen, wie z. B. von Getreide oder an-
deren Früchten, vielleicht aber auch 
von Fleisch oder Fischen, gedient 
haben, die vor der Bodenfeuchtig-
keit geschützt auf der Mattenunter-
lage in der Sonne ausgebreitet wa-
ren. Ähnliche Anlagen sind bisher in 
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Gefäße ist in der Tradition der un-
terägyptischen Buto-Maadi-Kultur 
hergestellt worden, während die mit 
Lehmziegelbauten vergesellschafte-
te Keramik in nachfolgenden Sied-
lungsschichten in der Tradition der 

oberägyptischen 
N a q a d a - K u l t u r 
steht. Offensicht-
lich repräsentiert 
d i e  f r e i g e l e g t e 
leichte Bebauung 
d e n  s p ä t e s t e n 
Siedlungshorizont 
der Buto-Maadi-
Kultur, deren Ver-
treter einige hun-
dert Jahre zuvor 
die ersten Siedler 
in Buto im frühen 
4. Jt. v. Chr. waren.

ulrich hartung

Mittelägypten

Dahschur

Auch im Frühjahr 2015 wurden 
Feldprojekte in Dahschur durchge-
führt, die offene Fragen beantwor-
ten sollten.

In der sogenannten Arbeitersied-
lung südlich der Roten Pyramide 
von Dahschur wurden die magne-
tometrischen Untersuchungen mit 
großem Erfolg abgeschlossen. Das 
Magnetogramm zeigt 20 ca. 27 x 7 m 
große, nebeneinander angeordne-
te Zellen. Die Zellen sind von einer 

ca. 130 x 56 m großen Umfassungs-
mauer eingeschlossen. Alle Mauern 
bestehen aus lokalen Bruchsteinen 
und Lehm und sind schnell und un-
sorgfältig hochgezogen. Der Grund-
riss und das Fundspektrum der 
Strukturen in Dahschur findet sei-
nen direkten Vergleich in den gale-
rieartigen Arbeitersiedlungen in Giza 
und im Wadi el-Jarf. Solche Gebäu-
de wurden zumeist im Kontext von 
Großbaustellen der Pyramidenzeit 
und bei Expeditionen verwendet 
und konnten als Magazine, Schlaf-
räume, Ruheplätze, Speiseräume 
und Nahrungsproduktionsstätten 
verwendet werden. Eine zukünftige 
Ausgrabung einiger Zellen und na-
turwissenschaftliche Analysen sind 
äußerst vielversprechend.

In der Ramessidenzeit, also rund 
1300 Jahre nach der Errichtung der 
Knickpyramide, wurde der Taltem-
pel der Knickpyramide abgerissen, 
um die großen, bereits zugeschla-
genen Kalksteinblöcke in anderen 
Bauten wiederzuverwenden. Hier-
bei sparte man auch die Reliefde-
koration nicht aus. Der Abtransport 
der schweren Blöcke in dem wei-
chen Wüstensand wurde erleichtert 
durch einen Weg aus Kalksteinsplit-
tern und Blöcken, die als Abfall beim 
Zerkleinern der Blöcke angefallen 
waren. Im Frühjahr 2015 stellten wir 
durch Bohrungen fest, dass dieser 
Weg bis zum Fruchtland führt und 
insgesamt rund 775 m lang ist. Zu 
unserer großen Überraschung und 
zum Glück, sind in dem Weg auch re-
liefierte Kalksteinfragmente verbaut 
worden, von denen wir bisher 140 
Stück bergen konnten. Ziel ist es, 
durch die Neufunde das Dekorati-
onsprogramm des ältesten Pyrami-
dentempels Ägyptens vollständiger 
zu rekonstruieren. 

Westlich der Pyramide Amenem-
hets II. (12. Dyn., Mittleres Reich, 
um 1900 v. Chr.) befindet sich ein 
Schachtgräberfeld von subalternen 
Hofbeamten mit zwei rechtwink-
lig zu einander angeordneten Rei-
hen. Im Winkel, in dem die beiden 
Schachtreihen aufeinander treffen, 
wurde eine Miniaturmastaba (7M8) 
von 1,84 m Länge und 0,97 m Brei-
te und der davor liegende 6 m tiefe 

Ägypten noch kaum bekannt, finden 
sich aber häufiger in Siedlungen im 
Vorderen Orient. 

In einem Teilbereich der Gra-
bungsflächen wurden im letzten 
Jahr zudem unterliegende Sied- 

 
lungsreste der Naqada IIIA-Zeit er-
reicht. In der bisher freigelegten Flä-
che besteht die Bebauung in dieser 
Zeit nicht aus Lehmziegelbauten, 
sondern aus leichten Konstruktio-
nen, vermutlich mit Flechtwerkwän-
den, die sich zumeist lediglich als 
Verfärbung ihrer Fundamentgräb-
chen abzeichnen. Als bislang ältes-
ter Befund (Naqada IIIA1, ca. 3350 
v. Chr.) fanden sich in einer solchen, 
wohl durch einen Brand zerstörten 
Hütte Reste des zugehörigen Kera-
mikinventars, u. a. Fragmente von 
Vorrats- und Kochgefäßen, zahlrei-
chen Schalen, von kleinen beutel-
förmigen Gefäßen und anderen Ge-
fäßtypen. Mehr als die Hälfte dieser 

 Spätprädynas-
tische Feuergrube 
mit Keramikstützen

 Vermutliche 
Darre zum Trocknen 
von Getreide oder 
anderen land-
wirtschaftlichen 
Produkten (Naqada 
IIIB) (Photos U. Har-
tung)


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Schacht freigelegt. In der südwest-
lich gelegenen Grabkammer befand 
sich noch eine recht gut erhaltene 
Bestattung in einem Holzsarg. Sie 
war mit Resten einer Kartonage 
geschmückt und trug einen Hals-
kragen aus Fayenceperlen und sti-
lisierten Käfern. Das Grab ist am 
Ende des Alten Reiches entstan-
den und gehört nicht zum Friedhof 
Amenemhets II., sondern zu einer 
älteren Nekropole. Die Aufklärung 
der Frage der Oberbauten ist sehr 
wichtig, weil bisher kaum bekannt 
ist, wie die Schächte im Mittleren 
Reich oberirdisch markiert waren. 
Die Aufklärung dieser typologisch 
und chronologisch wichtigen Frage 
der Oberbauten wird uns also künf-
tig noch weiter beschäftigen.

nicole alexanian

Die frühdynastischen 
Königsgräber von Umm 

el-Qaab

Die Arbeiten des DAI im früh-
zeitlichen Königsfriedhof von Umm 
el-Qaab, die seit Anfang 2014 in Ko-
operation mit der Universität Wien 
durchgeführt werden, haben sich im 
Jahr 2015 darauf konzentriert, den 
gewaltigen Materialbestand aus den 
Grabungen früherer Jahre weiter 
abzuarbeiten und zu publizieren. So 
wurden beispielsweise große Men-
gen an prä- und protodynastischer 
Keramik aus den Friedhofsberei-
chen U und B und frühzeitlicher Ke-
ramik aus den Gräbern der Könige 
Djer (frühe 1. Dynastie), Semerchet 

(späte 1. Dynastie) und Chasechem-
ui (späte 2. Dynastie) klassifiziert 
und zeichnerisch als auch photo-
graphisch dokumentiert. Ebenso 
konnten zahlreiche Steingefäße aus 
verschiedensten Gesteinsarten wie 
Basalt, Porphyr und Dolomit, Objek-
te aus Elfenbein, Kupfer, Halbedel-
steinen, Holz, Pflanzenfasern und 
ungebranntem Lehm aufgenommen 
werden, um die ursprünglichen 
Grabinventare zu rekonstruieren 
und daraus Informationen über die 
materielle Kultur und Technologie 
dieser formativen Phasen der pha-
raonischen Geschichte zu gewinnen. 

Aufgrund der erheblichen Trans-
formationsprozesse innerhalb der 
Gräber, die über die lange und inten-
sive kultische Nutzung der Königs-
nekropole bis in die griechisch-rö-
mische Epoche und die vorherigen 
Ausgrabungen durch eMile aMélineau, 
flinders Petrie u. a. zu erklären sind, 
ist gerade die Zuweisung einzelner 
Objekte zu bestimmten Gräbern und 
die Rekonstruktion der Inventare 
ein sehr aufwendiges Unterfangen. 
Des Weiteren wurden die z. T. stark 
fragmentierten menschlichen Über-
reste und archäobotanischen Pro-
ben wie Holz und Pflanzensamen 
gründlich untersucht, um auch den 
bioarchäologischen Rahmen dieser 
Nekropole zu erfassen. Diese in-
tensiven Aufarbeitungskampagnen 
haben einen wesentlichen Beitrag 
zum Fortschritt der Dokumentation 
und der zügigen Publikation dieses 
wichtigen Fundorts geleistet. 

christiana köhler

Der Osiriskult in Umm 
el-Qaab

Ein Schwerpunkt des Projektes 
zur Untersuchung des Osiriskultes 
in Abydos lag im Herbst 2015 in den 
Reinigungsarbeiten an mehreren 
Objekten aus einer in situ-Depo-
nierung im Bereich zwischen den 
Gräbern des Djer und des Peribsen 
(O-5N, Grube 7). Es handelt sich da-
bei um eine hölzerne, doppelsäu-
lige Kopfstütze, die aufgrund ihrer 
Typologie in das Alte Reich datiert 
werden kann. Dieser Fund und eini-
ge ebenfalls jüngst entdeckte und in 
das Alte Reich datierende Keramik-
gefäßfragmente zeigen, dass sekun-
däre rituelle Handlungen in Umm 
el-Qaab – nach der abschließenden 
Belegung des Platzes als königliche 
Nekropole durch die Grablege des 
Chasechemui am Ende der 2. Dynas-
tie – nicht wie bislang angenommen 
erst im Mittleren Reich oder der spä-
ten 1. Zwischenzeit einsetzte, son-
dern bereits früher.

Aus dem gleichen Fundkontext 
wie die Kopfstütze stammen meh-
rere langrechteckige Holzkästchen 
mit Schiebedeckeln, die ebenfalls 
im Herbst 2015 gereinigt und näher 
untersucht wurden. Noch etwas 
enigmatisch bezüglich der Deutung 
ist der Inhalt dieser Holzkästchen – 
in ihnen konnten harzige Klum-
pen sichergestellt werden, in die 
menschliche Zähne eingebettet wa-
ren. Eine weitere Überraschung bot 
die genauere Untersuchung eines 
weiteren Gefäßinhaltes aus der in 

 In ein Google Earth Satellitenbild eingebettetes Magnetogramm mit Arbeiterunterkünften. Zum besseren Verständ-
nis sind die Ergebnisse der Messungen 2013 gelb, die Messungen 2015 blau und Feuerstellen und Öfen rot eingezeich-

net (T. Herbich, DAI Kairo)  Weiß getünchte Miniaturmastaba mit einer zentralen Opfernische sowie ein im Osten 
vorgelagerter und aus Lehmziegeln aufgemauerter Schacht (Photo J. Pinke, DAI-Kairo, DAH-2015-F-JP-00130).
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situ-Deponierung O-NNO. Der erste 
Anblick des Materials war zunächst 
ernüchternd gewesen, handelte es 
sich doch lediglich um kleine und 
kleinste Bruchstücke dünn geform-
ten Tons, um eine harzige Masse 
und kleine Mengen botanischen 
Materials. Nach gründlicher Unter-
suchung konnte jedoch festgestellt 
werden, dass es sich hierbei um die 
Reste einer Kultfigur handelt. Es 
ist eine leider stark fragmentierte 
und nur in Teilen erhaltene hohle, 
mumienförmige Statue aus einem 
hellen, cremefarbenen und kaum 
gemagerten Ton. Sie war überzogen 
mit einer dunklen harzartigen Mas-
se. Die Fragmente stammen aus-
schließlich von dem Vorderbereich 
der Figur. Der gesamte Rücken und 
hintere Beinbereich und leider auch 
der gesamte Bereich oberhalb der 
Schultern fehlt. Die rekonstruier-
bare Gesamtlänge (erhaltener Fuß- 
bis Halsbereich) beträgt ca. 45 cm. 
Gefüllt war die hohle, mumienför-
mige Figur offensichtlich mit einer 
harzartigen Masse, die mit zahlrei-
chen kleinen botanischen Partikeln 
durchsetzt war.

andreas effland

Oberägypten

Lebenswelten: 
Wohnbauten des Mittleren 

Reiches auf Elephantine

Die Erforschung des Alltagsle-
bens in einer pharaonenzeitlichen 
Stadt ist Ziel des Teilprojekts »Rea-
lities of Life« (Lebenswirklichkeiten) 
der aktuell laufenden Arbeiten des 
DAI auf Elephantine bei Assuan. Seit 
Herbst 2013 finden Ausgrabungen 
im Nordwesten des Siedlungshü-
gels auf der Nilinsel statt. Gearbeitet 
wird in Überresten von Häusern aus 
der Zeit des Mittleren Reiches (ca. 
2000–1700 v. Chr.) und gesucht wird 
nach Hinweisen auf drei essentiel-
le Bestandteile des Lebens, früher 
wie heute: Ernährung, Arbeit und 
Lebensumfeld. 

Moderne, aus verschiedenen Na-
turwissenschaften (Biologie, Che-
mie, Bodenkunde etc.) übernomme-
ne Methoden bieten der Forschung 
Möglichkeiten, aus kleinsten Details 
Schlüsse zu ziehen, ganz ähnlich 
den Verfahren in der Kriminalforen-

sik. Der Einsatz solcher Techniken ist 
in der Archäologie weltweit gesehen 
nicht neu, wurde aber in Ägypten 
bisher nur in beschränktem Umfang 
betrieben: In erster Linie schien die 
notwendige Infrastruktur, d. h. La-
bors, zu fehlen. Mittlerweile hat sich 
diese Situation geändert. Die loka-
len Universitätsinstitute für Geolo-
gie und Biochemie in ganz Ägypten, 
aber gerade auch in Assuan, sind 
außerordentlich gut ausgestattet. 
Sie wurden bisher von archäologi-
scher Seite eher selten oder, im Fall 
Assuan, noch nicht genutzt. Erste 
Proben sollen nun im Herbst 2016 
im Labor der Faculty of Science der 
Universität von Assuan untersucht 
und so eine hoffentlich erfolgreiche 
Kooperation zu beiderseitigem Vor-
teil angebahnt werden.

Neben den Naturwissenschaften 
bieten theoretische Modelle sowie 
die Einbeziehung ethnoarchäologi-
scher Studien einen hervorragen-
den Interpretationshintergrund. Auf 
den aktuellen Grabungsbefund von 
Elephantine konnten so Überlegun-
gen zur Verbreitung von Gerüchen 
oder der Einsehbarkeit von Häusern 
projiziert werden. Solche Einflüsse 

Kopfstütze und Holzkästchen mit menschlichen Zähnen (Photo A. Gatzsche)
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sollten entscheidend sein für das 
›Wohlbefinden‹ der damals hier le-
benden Menschen. Deutlich zeigen 
erste Ergebnisse, dass die ausgegra-
benen Häuser tatsächlich durch ge-
schickte Anordnung von Türen und 
Räumen gut gegen das Eindringen 
von Gerüchen und den Einblick von 
den pharaonischen Dorfstraßen aus 
abgegrenzt waren. Das Bauprinzip 
der altägyptischen Häuser berück-
sichtigte also neben der Funktiona-
lität verschiedener Räume auch die 
Privatsphäre der Bewohner.

Johanna sigl

Der Chnumtempel 
des Neuen Reiches auf 

Elephantine

Im Herbst 2015 wurde die Do-
kumentation der Bauteile des 
Chnumtempels des Neuen Reiches 
fortgesetzt. Gegenstand der diesjäh-
rigen Arbeiten waren Blöcke, die im 
Fundament des Tempels von Nekta-
nebos II. wiederverwendet gefunden 
worden sind. Die Bauteile stammen 
nicht von dem eigentlichen Tempel 
des Chnum, sondern von einer Rei-
he kleinerer Bauwerke, die an des-
sen westlicher Rückseite gestanden 
haben müssen. Nach derzeitigem 
Stand der Untersuchungen handelt 
es sich um Bauteile von mindestens 
zwei verschiedenen Gebäuden. Bei 
dem einen Bau handelt es sich um 
eine Barkenstation mit Pfeilerum-
gang, die Hatschepsut für die Pro-
zessionsbarke des Chnum gestiftet 

hat, und zwar in den ersten Jahren 
ihrer Regierung, als sich die Königin 
noch als Frau darstellen ließ. Auf 
den Pfeilern des Umgangs und an 
den Wänden der Barkenkammer 
sind Szenen des Opfertischrituals 
dargestellt. Schmauchspuren und 
Graffiti an den Außenwänden des 
Gebäudes weisen auf das ereignis-
reiche Nachleben des Bauwerks hin.

Der zweite Bau stammt aus der 
vorangehenden Regierungszeit ih-
res Gemahls Thutmosis II. Auf einer 
Reihe von Mauerblöcken ist unter 
anderem die Stiftung von Tempel-
vieh, die Einführung des Königs in 
den Tempel, die Krönung des Kö-
nigs sowie die Übergabe von Jah-
resrispen an den König dargestellt. 
Zudem sind Fragmente von Pfeilern 
und Architraven mit Inschriften in 
versenktem Relief erhalten. Bei dem 
Bau könnte es sich um eine zweite 
Barkenstation gehandelt haben. 
Die Darstellungen lassen vermuten, 
dass der Bau für eine Barke des Kö-
nigs dienen sollte. Hier könnte auch 
die Sitzstatue von Thutmosis II. im 
Sedfest-Mantel aufgestellt gewesen 
sein, die sich heute im Museum von 
Elephantine befindet.

Zwei der Blöcke, die im Fun-
dament des Nektanebostempels 
gefunden worden sind, tragen die 
Namen von Thutmosis I. Bei dem 
einen Block handelt es sich um die 
Innenseite eines Türsturzes, bei 
dem anderen um ein Salbopfer vor 
Anuket. Möglicherweise stammen 
diese Bauteile von einem dritten, 

bislang nicht bekannten Bauwerk. 
Alle drei Bauten sind älter als der 
Chnumtempel, den Thutmosis III. 
errichten ließ, und müssen daher zu 
einer Zeit errichtet worden sein als 
dessen Vorgängerbau aus dem Mitt-
leren Reich noch bestand.

felix arnold

Felsinschriften und 
Felsbilder der Region 
von Assuan: Ein neuer 

epigraphischer Befund auf 
der Insel Sehel

Im Gebiet des Ersten Kataraktes, 
etwa mittig zwischen dem alten As-
suan-Staudamm und Elephantine, 
liegt die Nilinsel Sehel. Einst regi-
onale Verehrungsstätte der Lokal-
göttin Anuket, ist die Insel heute als 
Fundplatz mehrerer hundert Fels-
inschriften aus pharaonischer Zeit 
bekannt. Diese finden sich vorrangig 
im Südostbereich der Insel an den 
Felshängen der hier hoch aufragen-
den Granithügel Hussein Tagug und 
Bibi Tagug. Dort, in Sichtweite zum 
früheren Felsschrein der Anuket, 
ließen sich vor allem im Verlauf des 
Neuen Reiches (etwa 15. bis 12. Jh. 
v. Chr.) Teilnehmer und Zuschauer 
des jährlichen Prozessionsfestes der 
Göttin verewigen, um so fortwäh-
rend an ihrem Kultgeschehen teilha-
ben zu können. 

Neben den Inschriften der Fest-
gemeinde sind auf den Felsen 
Sehels jedoch noch weitere epigra-
phische Zeugnisse hinterlassen wor-

Block mit dem Namen Thutmosis' I. – Der König übergibt der Göttin Anuket ein Salbopfer
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den, die in den fast 200 Jahren der 
Erforschung der Insel aber weitest-
gehend unbeachtet geblieben sind: 
Es handelt sich bei ihnen um textlo-
se, dynastische Felsbilder, die nicht 
primär mit dem Kultbetrieb in Be-
ziehung zu stehen scheinen. Recht 
klein und oberflächlich in den Fels 
gekratzt, zeigen sie hauptsächlich 
einen oder mehrere stehende Män-
ner, die als Attribute einen Stab, ein 
Zepter und/oder einen Stock tragen 
können. Daneben treten nur wenige 
weitere Bildthemen, bisweilen auch 
szenisch anmutende Darstellungen, 
auf. 

Bei ausgedehnten Gelände-
begehungen im Verlauf von zwei 
Feldkampagnen (2014/15) konnten 
insgesamt 65 bislang unbekannte 
Bilder und Bildgruppen entdeckt 
werden. Damit erhöhte sich die Be-
legzahl dieser spezifischen Objekt-
gruppe von 66 auf 131. 

Es fiel hierbei auf, dass die Fels-
bilder schwerpunktmäßig gerade 
nicht im direkten Umfeld des anti-
ken Heiligtums angebracht sind, 

sondern sich auf drei Fundplätze 
entlang des Ufers der Seheler Süd-
ostspitze verteilen. Sie scheinen so-
mit einen zweiten Funktionsbereich 
der Insel zu markieren, der analog zu 
deren sakraler Bedeutung zu epigra-
phischer Produktivität führte. Dabei 
deuten Motivik sowie räumliche An-
ordnung der Felsbilder darauf hin, 
dass diese optisch auf die südliche 
Anlandestelle sowie den süd- und 
nordöstlichen Nilverlauf ausgerich-
tet waren und auch inhaltlich auf 
das dortige Geschehen Bezug nah-
men. Anstatt von den üblicherweise 
beauftragten Handwerksbetrieben 
der Region sind sie zudem von den 
Inschrifteninhabern selbst angefer-
tigt worden, welche offenbar den 
illiteraten oder semiliteraten Bevöl-
kerungsschichten angehörten. Die-
se waren aller Wahrscheinlichkeit 
nach mit administrativen, polizeili-
chen oder verkehrslogistischen Auf-
gaben betraut gewesen, zu denen 
auch die Kontrolle des Geländes 
zählte, und hielten dies unmittelbar 
am Ort ihrer Tätigkeit in Stein fest. 

So entstand parallel zu den auf-
wendigen Tableaus im Vorfeld des 
Anuket-Schreins und entlang der 
Prozessionsroute(n) eine eigenstän-
dige epigraphische Tradition, die 
der Forschung neue Einblicke in die 
antike Nutzung der Seheler Land-
schaft und deren geschichtliche Ent-
wicklung gewährt.

linda BorrMann

Deir Anba Hadra 
(Simeonskloster) 

Im Jahr 2015 fanden zwei Kam-
pagnen statt, in denen erstmals 
auch bauforscherische und ar-
chäologische Neuuntersuchungen 
an der Klosterkirche und am Wirt-
schaftstrakt des »Simeonskloster 
s« durchgeführt wurden. Nachdem 
ausgewählte Bereiche der Kloster-
anlage vom Flugsand befreit wor-
den waren, wurde ein lokales Mess-
netz innerhalb der Klosteranlage 
eingerichtet und an das Messnetz 
von Elephantine angeschlossen. Auf 
dieser Basis erstellten seBastian ol-

Assuan, Westhang des Felsenhügels Bibi Tagug. Die hoch aufragenden Granitformationen erheben sich im Südosten 
der Insel Sehel (Blick von Hussein Tagug aus). Vom Alten Reich bis in griechisch-römische Zeit, vor allem jedoch im 

Verlauf des Neuen Reiches, sind auf ihren Oberflächen mehrere hundert antike Felsinschriften und -bilder angebracht 
worden (Photo L. Borrmann)
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schok, M.A. (BerGSAS, FU Berlin) für 
die Wirtschaftsbauten und Dr. Ing. 
heike lehMann (Universität zu Köln) 
für die Kirche mittels des Structure 
from Motion-Verfahrens und dem 
Programm Agisoft 3D-Modelle, die 
für die Anfertigung von Grundriss-, 
Ansichts- und Schnittzeichnungen 
im Maßstab 1:20 genutzt wurden. Im 
Wirtschaftstrakt legte seBastian ol-
schok kleinere Grabungsschnitte an. 
Die dabei zutage geförderten orga-
nischen Materialien wurden von der 
Paläobotanikerin Dr. Mennat-allah el-
dorry (Kairo) untersucht. 

Die Arbeiten an den Putz- und 
Tüncheschichten der Klosterkirche 
wurden durch die Konservatorin 
Dipl.-Rest. alexandra winkels (Frei-
burg i. Br.), die Dokumentation der 
Wandmalereien durch Dr. gertrud 
van loon (Katholische Universität 
Leuven) und die Kollation der kop-
tischen Inschriften durch lena kras-
tel, M.A. (BerGSAS, FU Berlin) fort-
geführt. Unterdessen versuchte Dr. 
kathryn Piquette (University College 
London), stark verwitterte Malerei-
en und Inschriften durch Reflectance 
Transformation Imaging (RTI) und 
Infrarot-Reflektographie photogra-
phisch besser sichtbar zu machen. 
Die besten Ergebnisse wurden mit 
sichtbaren, hochauflösenden Pho-
tographien erzielt, die mittels dem 
Plugin DStretch für das Computer-
programm ImageJ bearbeitet wor-
den waren.

Bei der Aufnahme von arabischen 
Inschriften erzielten anna chrysosto-
Mides, M.A. (Oxford University) und 
sara Masoud (SCA Assuan) in einer 
der Mönchszellen des Klosters in-
teressante Ergebnisse. Dort zeugen 
Inschriften von Mekkapilgern aus 
der späten Ayyubiden- (1171–1250) 
und Mamlukenzeit (1250–1517) von 
der Nutzung einzelner Räume des 

Klosters als Herberge für Hadsch-
Reisende.

lena krastel
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Die Goldbleche des 
Tutanchamun

Im Rahmen des Projekts der Be-
arbeitung der Goldblechbeschläge 
aus dem Grab des Tutanchamun, 
das in Kooperation des DAI Kairo 
mit dem Römisch-Germanischen 
Zentralmuseum in Mainz und dem 
IANES-Institut der Universität Tübin-
gen durchgeführt wird, konnten in 
den Jahren 2014 und 2015 beträcht-
liche Fortschritte erzielt werden. 
Neben den fortlaufenden archäo-
logisch-ikonografischen Untersu-
chungen und der Restaurierung der 
Objekte wurden diverse archäome-
trische und technologische Analy-
sen durchgeführt. So konnte der 
Einsatz eines portablen Geräts zur 
Röntgen-Fluoreszenz-Analyse ent-
scheidende Ergebnisse beisteuern, 
die aufzeigen, dass sich die Gold-

bleche bezüglich ihrer chemischen 
Zusammensetzung in eindeutig 
voneinander abgrenzbare Gruppen 
unterteilen lassen. Diese decken 
sich grundsätzlich mit den durch die 
ikonografische Analyse erstellten 
stilistischen Gruppierungen, sodass 
die Auswertung dieser Übereinstim-
mungen auf neue Erkenntnisse hof-
fen lässt.  

 Goldblechbeschlag aus der 
Streitwagenausrüstung des Tut-
anchamun (Photo Ch. Eckmann) 
 Schmuckvoller Einband von 
Georg Ebers' »Aegypten«  In-

standsetzungsmaßnahmen an der 
mamlukischen Metallleuchte



 
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Des Weiteren wurden verschiede-
ne Untersuchungen an den haupt-
sächlich noch erhaltenen Unterla-
gen durchgeführt, auf denen die 
Goldbleche angebracht waren. Die 
Lederschichten dieser Unterlagen 
wurden technologisch untersucht 
und mit erhaltenem Vergleichsma-
terial in Verbindung gebracht, das 
wie die Goldblechbeschläge selbst 
in den Kontext des Streitwagen-
zubehörs einzuordnen ist. Zudem 
konnten die Textilien, die neben 
den Leder- und Gipsschichten einen 
Bestandteil der Unterlagen bilden, 
untersucht werden. 

Julia Bertsch

Buch- und 
Bibliotheksstatistik 2015: 

Einmal anders

Normalerweise erwartet man 
von einer solchen Statistik Zah-
len zu den drei großen Bereichen 
Erwerbung, Katalogisierung, Be-
nutzung: den mehr als 1000 Bib-
liotheksgästen standen 2015 dank 
des jährlichen Zuwachses von 500 
Neuerwerbungen über 44000 Bän-
de zur Verfügung, darunter rund 

300 laufende Zeitschriften und Rei-
hen, ein paar Karten und andere 
Non-Books. Und in den sieben Gra-
bungshäusern stehen 3200 Bände 
den WissenschaftlerInnen während 
ausgedehnter Grabungskampagnen 
zur Verfügung. 

Für eine feinere Statistik kom-
men gleich mehrere Kriterien in 
Frage. Die Farbe des häufigsten 
Bucheinbandes eher nicht, obwohl 
man genau das gerne in Erinnerung 
behält, wenn man ein Buch wieder-
finden will. Wesentlich relevanter ist 
die Größe bzw. Höhe eines Buches, 
weshalb sie auch Eingang in die Ti-
telaufnahme gefunden hat, zumal 
die millionenschweren Bibliotheken 
aus Platzgründen gar nicht anders 
können als nach Größe aufzustellen. 
Wir liegen mit unserem Bücherange-
bot noch unter der Ein-Meter-Marke, 
angefangen mit 10 cm bis hin zu 
89 cm, was sich wiederum maß-
geblich auf das Gewicht auswirkt: 
Derzeit tragen unsere vier Etagen 
in etwa 22 Tonnen Papier, was dem 
Gewicht eines voll beladenen Last-
wagens mit drei Achsen entspricht. 
Würde man die Bücher nebenein-
ander aufreihen, ergeben sie über 

einen Kilometer – eine Strecke, die 
die schnellsten Frauen der Welt in 
zweieinhalb Minuten ablaufen.

Was die Form anbelangt, sollte 
man annehmen, dass sich ein Buch 
immer rechteckig, quadratisch oder 
gerne auch mal quer verlängert 
präsentiert, zumindest im Westen. 
Doch keine Regel ohne Ausnahme. 
Naheliegend und quasi selbsterklä-
rend stellt unser ägypt(olog)ischer 
Sonderfall ein pyramidales Dreieck 
dar – was sonst. Für ein künstleri-
sches Design des Einbandes hat üb-
rigens schon der Ägyptologe georg 
eBers Pseudo-Edelsteine verwendet, 
um sein Prachtwerk über das Land 
am Nil entsprechend aufzuwerten.

Als eines der fundamentalsten 
Merkmale gilt die Sprache, in der 
das Buch verfasst ist. Die oberen 
Ränge belegen die traditionellen 
Wissenschaftssprachen der Ägyp-
tologie: 37 % Deutsch, ein kleine-
res Drittel Englisch und 20 % Fran-
zösisch. In weitem Abstand folgen 
Arabisch – mit 3,5 % in rund 1600 
Bänden – und knapp darunter Italie-
nisch. Der Rest verteilt sich auf La-
teinisch, Niederländisch, Spanisch, 
Russisch, mit absteigend 230 bis 140 
Titeln. Zum Schlusslicht vereinigen 
sich 19 Sprachen, wovon Japanisch 
geographisch am weitesten entfernt 
von uns liegt.

Über zwei Drittel der Bücher 
stammen aus dem 20. Jahrhundert, 
dem das jetzige mit 17 % folgt. Das 
19. Jahrhundert ist mit 7 % vertre-
ten, und ein letztes Prozent umfasst 
210 Titel, die zwischen 1482 und 
1799 erschienen sind. Unser ältestes 
Buch ist eine »Reise in das gelobte 
Land« des Nürnberger Pilgers hans 
tucher, das damals zum Bestseller 
wurde. Über das Innenleben von Bü-
chern und sonstige Merkwürdigkei-
ten dann das nächste Mal.

isolde lehnert

Konservierung 
einer mamlukischen 

Metallleuchte im Museum 
of Islamic Art, Kairo

Bei einer Bombenexplosion im 
Jahr 2011 erlitt das Museum für is-
lamische Kunst in Kairo gravierende 
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Schäden. Zahlreiche Objekte in den 
Ausstellungsräumen wurden stark 
beschädigt oder nahezu vollstän-
dig zerstört. Einem UNESCO-Aufruf 
folgend unternahmen das Deutsche 
Archäologische Institut Kairo sowie 
das Auswärtige Amt der Bundes-
republik Deutschland die Finan-
zierung für die konservatorischen 
Arbeiten zur Wiederherstellung der 
Metallobjekte des Museums. Mit den 
Arbeiten konnte im November 2015 
begonnen werden. 

Von den betroffenen Metallob-
jekten hat eine Leuchte aus der 
Mamlukenzeit den größten Schaden 
durch die Bombenexplosion erlit-
ten. Laut Aussagen des leitenden 
Museumsrestaurators ist die Metall-
laterne eine der ältesten Exemplare 
ihrer Art: Sie stammt aus dem 16. 
Jahrhundert. Die Lampe besteht 
aus sechs Teilen und hat eine Höhe 
von 303 cm und einen Durchmes-
ser von 96 cm. Das Hauptkorpus 
der Lampe besteht aus Messing 
und wurde in seiner originalen Kon-
zeption aus einzelnen Messingteil-
Sektionen zu einer zylindrischen 
Form (Laternenform) gefertigt. Die 
einzelnen Messingelemente wurden 
in einem speziellen Lötverfahren 
miteinander verbunden. Das Korpus 
ist unterstützt von Beinen und endet 
oben in einer Kuppel. Die eingravier-
te Dekoration ist typisch für jene Zeit 
in der Mamluken-Burdschi-Dynastie 
(frühes 16. Jh., unter Sultan al-ash-
raf qansuh al-ghawry). 

Um ein Konzept für die Instand-
setzung der Leuchte zu erarbeiten, 
wurde gemeinsam mit dem leiten-
den Museumsrestaurator, Dr. haMdi, 
und weiteren Restauratoren des Mu-
seums eine Arbeitsgruppe gebildet, 
die einen Maßnahmenkatalog zur 
Konservierung der Lampe erstellte. 

Die Messingfragmente, die durch 
den Aufprall teilweise stark verbo-
gen wurden, waren nur noch mit 
großem Aufwand in ihre originale 
Form zurückzuführen. Durch die 
Erwärmung konnte das verboge-
ne Messing zumindest annähernd, 
allerdings unter extremem Zeitauf-
wand, wieder in seine originale Po-
sition gebracht werden. Die nicht 
gravierend verformten Messing-

fragmente wurden nicht begradigt 
sondern in ihrem jetzigen Zustand 
belassen – auch als Dokument von 
Zerstörung und Vandalismus unse-
rer Zeit.

erico Peintner

Unterrichtsmaterialien  
zur ägyptischen 

Archäologie

Dank der Finanzierung durch 
das Auswärtige Amt im Rahmen der 
zwischen Ägypten und der Bundes-
republik Deutschland geschlosse-
nen Transformationspartnerschaft 
konnte das seit 2012 am DAI Kairo 
angesiedelte Projekt auch 2015 fort-
gesetzt werden. Im vergangenen 
Jahr wurde zum einen an zwei neu-
en Heften gearbeitet und zum ande-
ren wurden Kindertage organisiert 
und durchgeführt.

Das 2016 erscheinende Heft be-
handelt die Methodik der Archäo-
logie. Ziel dieses Heftes ist es, Aus-
grabungen in ihrer systematischen, 
dokumentarischen und legalen He-
rangehensweise zu erklären, die im 
Gegensatz zu den immer häufiger 
werdenden Raubgrabungen stehen. 
Im Hinblick darauf wurde die Wich-
tigkeit des archäologischen Kontex-
tes im Vergleich zur Nutzlosigkeit 
einer schönen, aber kontextlosen 
Statue betont. Das zweite Heft zu 
oberägyptischen Sehenswürdigkei-
ten soll Lehrern und Lehrerinnen bei 
Tagesausflügen behilflich sein.

Neben dem Unterrichtsmaterial 
wurden 2015 mit der Abteilung für 

Öffentlichkeitsarbeit des DAI Kairo 
und den lokalen Inspektoraten Kin-
dertage organisiert und durchge-
führt. Ziel dieser Veranstaltungen 
war es, Jugendlichen auf  kreative 
und spannende Art ein bestimmtes 
Thema nahezubringen. Im Frühjahr 
fand in Assuan in diesem Rahmen 
der Elephantine-Kindertag statt, an 
dem ca. 130 Kinder der nahe gele-
genen Schulen teilnahmen. Neben 
einer Schreib- und einer 3D-Puzzle-
station wurde eine Führung über die 
archäologische Stätte auf der Insel 
angeboten. 

Auch auf dem Gelände unseres 
Kooperationspartners, der Deut-
schen Evangelischen Oberschule in 
Kairo, wurde 2015 ein Nubien-Tag 
veranstaltet, an dem das DAI Kairo 
die Archäologie und Geschichte Nu-
biens präsentierte. Mit Klebe- und 
Bastelstationen wurde über die 
zahlreichen, in Ägypten größten-
teils unbekannten Pyramiden des 
Sudans informiert und das Interesse 
der Kinder für die Archäologie über 
die Landesgrenzen Ägyptens hinaus 
geweckt.

hannah sonBol

Das Stipendienprogramm 
des DAI Kairo

2015 konnte das DAI Kairo dank 
der Unterstützung des Auswärtigen 
Amtes erneut Stipendien an junge 
ägyptische Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler vergeben. Ins-
gesamt 29 Stipendiatinnen und 
Stipendiaten aus den Fächern Ägyp-

Die Reisestipendiatinnen und -stipendiaten des Jahres 2015 während des 
Workshops am 24.01.2016 im DAI Kairo
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tologie, Koptologie, Islamische Ar-
chäologie, Papyrologie, Museologie 
und Konservierung konnten 2015 
mit einem Reise- oder Forschungs-
stipendium gefördert werden. 

Die mit 15 vergebenen Stipen-
dien größte Gruppe bildeten die 
Reisestipendiaten. In drei Gruppen 
reisten diese für jeweils ca. zwei Wo-
chen im Herbst 2015 nach Deutsch-
land und besuchten ägyptologische 
Institutionen und Sammlungen. Ein 
weiterer Schwerpunkt war 2015 ein 
zusammen mit dem Ägyptischen 
Museum und Papyrussammlung 
Berlin organisierter papyrologischer 
Workshop über vier Tage im No-
vember in Berlin. Für die Teilnahme 
am Workshop konnte das DAI Kairo 
zehn Stipendien an Studentinnen 
der griechischen Papyrologie von 
der Ain Shams Universität in Kairo 
vergeben.

Der dritte Schwerpunkt war die 
Förderung junger Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler, die an 
einem eigenen Forschungsprojekt 
oder qualifizierenden Abschluss ar-
beiten. In dieser Förderlinie konnte 
das DAI Kairo im Berichtszeitraum 
vier Stipendien an ägyptische Nach-
wuchswissenschaftlerinnen und 
Nachwuchswissenschaftler verge-
ben, die im Herbst 2015 und Früh-
jahr 2016 für jeweils einen Monat in 
Berlin und Hamburg an ihren For-
schungen arbeiteten oder ein Prakti-
kum absolvierten. Wie in den letzten 
Jahren standen auch 2015 neben 

den fachlichen Aspekten der kultu-
relle und persönliche Austausch im 
Mittelpunkt des Reiseprogramms 
aller Stipendiatinnen und Stipen-
diaten, der vor allem dank der Un-
terstützung unserer Partner in Ber-
lin, Bonn, Heidelberg, Hildesheim, 
Leipzig, Mannheim, München und 
Würzburg möglich gemacht wurde. 
Zum Abschluss und zur Auswertung 
ihres Stipendiums trafen sich die 
Reisestipendiaten des Jahres 2015 
am 24.01.2016 zu einem Workshop 
im DAI Kairo, bei dem sie ihre Arbeit 
vorstellten und Feedback und Erfah-
rungen ausgetauscht wurden.

seBastian falk

* * *

Seit einigen Jahren ist das DAI 
Kairo bestrebt, sein Forschungs-
spektrum von Arbeiten zu den 
pharaonischen und koptischen 
Epochen um den Bereich der jün-
geren, islamischen Geschichte des 
Landes zu erweitern. Zu diesem 
Zweck vergibt das DAI seit 2001 
PostDoc-Stipendien an Nachwuchs-
wissenschaftler mit einem von der 
Abteilung divergierenden fachlichen 
Schwerpunkt. Das DAI fördert hier-
durch den interdisziplinären Aus-
tausch und unterstützt die Bildung 
von Netzwerken, die auch über den 
Stipendienzeitraum hinaus Bestand 
haben. Vor diesem Hintergrund 
forscht die Althistorikerin s. schMidt 
seit Oktober 2015 am DAI Kairo. Das 

Projekt widmet sich wirtschaftli-
chen Veränderungsprozessen in der 
Übergangsphase von der Spätantike 
zum frühislamischen Ägypten (6.–8. 
Jh. n. Chr.). Anhand schriftlicher und 
archäologischer Quellen soll unter-
sucht werden, wie die arabische Er-
oberung des Landes im Jahr 642 n. 
Chr. die wirtschaftliche Lebenswelt 
der ägyptischen Gesellschaft, insbe-
sondere der urbanen Zentren beein-
flusste. Im Fokus der Studie stehen 
z. B. Veränderungen bei der Besteu-
erung von Land und Individuum, in 
der Finanzadministration oder der 
Erschließung neuer Handelswege. 
Als fachlicher Schwerpunkt der Stu-
die wurden die Region Assuan und 
Elephantine festgelegt. Das Gebiet 
wird bereits seit den späten 1960er 
Jahren durch das DAI und seine Ko-
operationspartner archäologisch 
erschlossen. Der Vorteil dieser Lang-
zeitprojekte besteht darin, Konti-
nuität und Wandel über mehrere 
tausend Jahre nachvollziehen zu 
können, was für eine Untersuchung 
von Veränderungsprozessen von 
Vorteil ist. Das Stipendium sowie 
der Austausch mit den Fachexperten 
eröffnen einen Zugang zum Thema, 
den das Text- und Kartenstudium al-
lein nicht gewährt hätten. Der Dank 
für den Perspektivwechsel gilt dem 
DAI, insbesondere aber allen Kolle-
ginnen und Kollegen vor Ort, die die 
Studie fachlich begleiteten und sich 
geduldig allen Fragen stellten.

stefanie schMidt

Amani Ghanem bei der Verleihung 
des Bundesverdienstkreuzes

Verleihung des 
Bundesverdienstkreuzes

Am 9.02.2015 erhielt die lang-
jährige Mitarbeiterin des DAI Kairo, 
aMani ghaneM den Verdienstorden am 
Bande der Bundesrepublik Deutsch-
land. aMani ghaneM war für Generatio-
nen von ägyptischen und deutschen 
Wissenschaftlern, Studenten und 
Gästen des Instituts eine immense 
Hilfe bei komplexen administrativen 

Vorgängen mit Behörden und er-
möglichte so eine ganze Reihe von 
Unternehmungen und Forschungs-
tätigkeiten, die ohne ihre Vermitt-
lung wohl nicht oder nur verspätet 
hätten stattfinden können. Neben 
ihren ursprünglichen Aufgaben als 
Sachbearbeiterin und Dolmetsche-
rin, füllte aMani durch ihr großes En-
gagement schnell weitere Aufgaben 
aus, darunter die Repräsentation 
des Instituts gegenüber ägyptischen 
Behörden oder die »public rela-
tions« zwischen Institut und ägyp-
tischen Medien. Darüber hinaus 
konnte sie im Laufe ihrer Karriere 
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durch ihr diplomatisches Geschick 
zu guten Beziehungen zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und 
Ägypten beitragen, indem sie bei 
brisanten Rückführungen von ägyp-
tischen Altertümern vermittelnd tä-
tig war. Im Jahre 2013 schied aMani 
ghaneM nach 40 Jahren Tätigkeit für 
das DAI aus dem Dienst aus, blieb 
dem Institut aber stets eng ver-
bunden. Für ihre Verdienste um die 
ägyptisch-deutschen Beziehungen 
und um das DAI Kairo wurde aMani 
ghaneM im Rahmen einer Feier in den 
Räumlichkeiten des Instituts im Feb-
ruar 2015 durch den Deutschen Bot-
schafter mit dem Bundesverdienst-
kreuz ausgezeichnet.

* * *

Die Fakultät für Kulturwissen-
schaften der Ludwig-Maximilians-
Universität München verlieh am 
23.07.2015 einen ihrer drei Preise 
für hervorragende Dissertationen an 
Johanna sigl, wissenschaftliche Refe-
rentin des DAI Kairo. Das Thema der 
Arbeit lautete: Die Tierfunde von Sy-
ene/Aswan. Beitrag zur Umwelt- und 
Kulturgeschichte einer oberägypti-
schen Stadt von der pharaonischen 
Spät- bis in die Mameluckenzeit.

Projekttage

Wie in jedem Jahr trafen im 
Juni 2015 die Projektleiter aller 
DAI Kairo-Unternehmungen zu ei-
nem Workshop zusammen, den 
jährlichen Projekttagen. Ziel dieser 
Veranstaltung ist es, eine Informa-
tionsplattform zu bilden und einen 
wissenschaftlichen Austausch zu er-
möglichen.

Lepsius-Tag 2015

Die jährlich stattfindenden Feier-
lichkeiten zu Ehren von Karl Richard 
Lepsius, dem »Vater« der deutsch-
sprachigen Ägyptologie, fanden 
traditionell am 9.12.2015 statt und 
standen im Zeichen der Sudanar-
chäologie. Der Festvortrag wurde 
von Prof. Dr. angelika lohwasser über 

ihre aktuellen Forschungen in der 
Umgegend des Gebel Barkal gehal-
ten.  

Wissenschaftliche 
Veranstaltungen

Im Februar 2015 feierte das DAI 
Kairo in Kooperation mit dem DAAD 
Kairo die Eröffnung der Ausstellung 
»Papyri from Karanis. Voices from 
a multi-cultural society in ancient 
Fayum«  von Prof. Dr. cornelia röMer. 
Diese Sonderausstellung im Ägyp-
tischen Museum wurde anlässlich  
einer Publikation von Papyri-Editi-
onen aus Karanis, heute im Ägyp-
tischen Museum Kairo, ins Leben 
gerufen und ehrte damit das Pub-
likationsprojekt von cornelia röMer 
mit MohaMed el-MaghraBi und ihren 
Studenten der Ain Shams Universi-
tät Kairo. 

Aufgrund des Erfolgs dieser Aus-
stellung wird sie im »Egyptian Cen-
ter for International Cultural Coope-
ration« erneut gezeigt.

* * *

Anfang März 2015 fand in Kairo 
ein internationaler Workshop zum 
Thema »The Goldsheet-Appliqués 
from the Tomb of Tutankhamun – 
Design, Function and Technology« 
statt, bei dem Spezialisten unter-
schiedlicher Fachrichtungen zusam-
menfanden und die umfassenden 
Bearbeitungsgebiete besprachen 

sowie ihre vorläufigen Ergebnis-
se austauschen und präsentieren 
konnten. Für die Zukunft ist u. A. 
eine ausführliche Untersuchung 
der den Goldblechbeschlägen funk-
tional und ikonografisch naheste-
henden Objekte aus dem Grab des 
Tutanchamun geplant. Hierzu gehö-
ren beispielsweise die Streitwagen, 
Köcher und Bogenkästen sowie die 
goldenen Schwertscheiden. Die-
se zusätzlichen Analysen sollen in 
Kombination mit  den laufenden 
Arbeiten dazu führen, die Gold-
blechbeschläge sowohl funktional 
als auch technologisch und kunst-
geschichtlich ganzheitlich zu verste-
hen und sie schließlich in den Kon-
text der Objekte des Grabes sowie in 
den Kontext der späten 18. Dynastie 
einzuordnen.

* * *

Kirchen und Klöster werden im 
spätantiken Ägypten als »Topos« be-
zeichnet. Die  Verortung spezifischer 
Kenntnisse, die in der Geschichte ei-
nes Heiligen und dessen Beziehung 
zu seinem »Ort« bestanden, war ein 
konstitutives Moment lokaler Identi-
tätsbildung. Zugleich waren Kirchen 
und Klöster – als Eigentümer von 
Ressourcen, Produzenten und Kon-
sumenten – potente Agenten der 
Wirtschaft. 

Der Anfang April 2015 durch-
geführte Workshop »Christian Ar-
chaeology in Egypt: Recent Achie-
vements, New Strands« hatte das 

Eröffnung der Ausstellung "Papyri from Karanis" im Ägyptischen Museum 
Kairo im März 2015 mit St. Seidlmayer (1. v. r.), dem dt. Botschafter Hansjörg 

Haber (2. v. r.), der Antikenminister Mamdouh Eldamaty (Mitte vorn) und 
Cornelia Römer (vorn, 2. v. l.) (Photo P. Windszus)
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Ziel, gegenwärtige Forschungs- und 
Methodenfragen der Archäologie, 
Bauforschung, Wandmalerei, Epi-
graphie und der materiellen Kultur 
des spätantiken Ägypten zu bündeln 
und miteinander ins Gespräch zu 
bringen. Zudem sollte der im post-
revolutionären Ägypten in Gang 
gekommene akademische Diskurs 
über nationales Erbe und die Rolle 
der koptischen Kirche darin adres-
siert werden. 

Im Rahmen des Workshops wur-
de das vom DAI Kairo in Kooperati-
on mit dem Exzellenzcluster TOPOI 
(Berlin), Forschergruppe B4, durch-
geführte Projekt im Deir Anba Hadra 
(dem sogen. »Simeonskloster«) bei 
Assuan in einen größeren wissen-
schaftlichen Kontext eingeordnet

* * *

Mit dem »Ramessiden-Projekt«, 
das Jan assMann im Jahre 1978 ini-
tiierte, pflegt das Ägyptologische 
Institut in Heidelberg eine langjäh-
rige Tradition in Hinblick auf die 
Erforschung der 19. und 20. Dynas-
tie. Diese Tradition war der Anstoß 
für Prof. Dr. Jan assMann, Dr. saBine 
kuBisch und Dr. ute ruMMel, Anfang 
Juni 2015 in Heidelberg eine inter-
nationale Konferenz (»The Rames-
side Period in Egypt: Studies into 
Cultural and Historical Processes of 
the 19th and 20th Dynasties«) über 
diesen wichtigen historischen Zeit-
raum zu organisieren. Durch die 
Zusammenstellung und Diskussion 
der Charakteristika und Probleme 
dieser Ära sollte der volle Umfang 
des Themas verdeutlicht und der 
gegenwärtige Stand der Forschung 
veranschaulicht werden: Die 19. und 
20. Dynastie war geprägt von einer 

außergewöhnlichen intellektuellen 
und kulturellen Produktivität sowie 
tiefen politischen und gesellschaft-
lichen Entwicklungen. Zwischen 
dem Ende der Amarna-Zeit und der 
wHm-mswt-Ära gelegen wurde die 
Ramessidenzeit durch Krisenzeiten 
umrahmt, die als Katalysator für 
die Entwicklungen und Verände-
rungen dienten – die religiöse Re-
volution Echnatons etwa, die einen 
intellektuellen Wendepunkt einläu-
tete. Durch eine bewusste Wieder-
herstellungspolitik versuchten die 
nachfolgenden Herrscher, die nega-
tiven Folgen des Amarna-Dogmas 
zu überwinden. Die daraus resul-
tierende Politik ebnete den Weg für 
einen gut funktionierenden Staat. 
Wirtschaftlicher Reichtum prägte 
die Zeit, der zur Komplexität des 
Verwaltungsapparates beitrug und 
eine umfassende kulturelle Produk-
tivität förderte. Der allmähliche Nie-
dergang setzte zum Ende des Neuen 
Reiches ein. Die sozioökonomische 
Krise und politische Unruhen unter 
den letzten ramessidischen Köni-
gen führten zur Desintegration und 
schließlich zum totalen Zusammen-
bruch des Zentralstaates. 

* * *

Ein Seminar für Studierende der 
Papyrologie der Ain Shams und der 
Kairo Universitäten in den Räum-
lichkeiten des DAI ersetzte die Field 
School, die für September 2015 ge-
plant, aber aus Sicherheitsgründen 
abgebrochen werden musste. Die 
Studenten erhielten eine speziel-
le Ausbildung zur Anfertigung von 
archäologischen Zeichnungen und 
Plänen, sie lernten, einen zerbro-
chenen Topf zu rekonstruieren und 

zu datieren, sowie Themen zu erar-
beiten, die in der Archäologie und 
der Papyrologie verankert sind und 
so einen interdisziplinären Ansatz 
ermöglichen. 

Die Schulung wurde von Prof. Dr. 
cornelia röMer (Ain Shams-Universi-
tät/DAAD Kairo) organisiert.

Vorträge

27.01.  christian eckMann: The Gold-
Sheet Appliqués from the 
Tomb of Tutankhamen – 
Preliminary Results of Con-
servation, Technological 
Investigation and Natural 
Scientific Analyses

04.02. n i c o l e  a l e x a n i a n :  T h e 
Workmen's Barracks South 
of the Red Pyramid at Dah-
shur

04.03. saliMa ikraM/andré veldMeiJer: 
From Tutankhamun to Tano: 
Chariot Leather in the New 
Kingdom

31.03.  gawdat gaBra: How to »Revi-
ve« the Project »Catalogue 
Général du Musée Copte«?

TELL!-Vorträge

7.10.  fatMa farag aBd el-hay (Ain 
Shams Universität): Border-
Control Work from Elephan-
tine during the Old Kingdom 
und Marie-kristin schröder 
(DAI Kairo): The Nubian C-
Group at Hierakonpolis. The 
Pottery of Cemetery HK27C 
during the Middle Kingdom

Teilnehmer der Projekttage 2015 
im DAI Kairo 
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Seit nunmehr über achtzig Jah-
ren bieten die jährlich erscheinen-
den Mitteilungen der Abteilung 
Kairo eine internationale Plattform 
für Beiträge zur archäologischen 
Forschung sowie zur Kultur- und Ge-
sellschaftsgeschichte Ägyptens. Die 
Themen umfassen dabei einen Zeit-
raum von der prädynastischen über 
die pharaonische und christliche bis 
hin zur islamischen Zeit.

246 Seiten, 174 Abbildungen, 
ISBN 978-3-11-044010-2, Verlag Wal-
ter de Gruyter,  Berlin/Boston  2015, 
84,00 €

Unter den Ptolemäern, die nach 
Alexander in Ägypten regierten, ent-
wickelte sich der Gebel el-Mota, der 
sich über der Oase erhebt, zu einem 
zentralen Bestattungsplatz der Eli-
te. Das Grab eines Mannes namens 
Siamun zählt zu den bedeutendsten 
Privatgräbern der Oase und nimmt 

Mitteilungen des Deutschen 
Archäologischen Instituts 
Abt. Kairo, Bd. 69 (2013)

Andreas Dorn, 
Elephantine XXXI. Kisten 
und Schreine im Festzug, 
AV 117

ßen, staatlichen Gebäudes, das zu 
Beginn der 6. Dynastie erbaut wur-
de. In den vergangenen 40 Jahren 
führte das Deutsche Archäologische 
Institut Kairo innerhalb und außer-
halb dieses als Haus 2 bekannten 
Gebäudes unterschiedliche Ausgra-
bungen durch. Bei einer dieser Gra-
bungen wurden in der Nordweste-
cke von Haus 2 Kisten, Schreine, 
Statuenrohlinge, Zylinder und Op-
fertische aus Kalzit-Alabaster, Sie-
gelverschlussfragmente und weitere 
Objekte gefunden. All diese Objekte 
waren dort in zwei Deponierungs-
phasen zur Entsorgung abgestellt 
beziehungsweise weggeworfen 
worden.

andreas dorn konnte anhand des 
Fundortes der portablen Schreine 
– in Verbindung mit antiken Res-
taurationen an den Objekten und 
dank Darstellungen vergleichbarer 
Schreine in Gräbern des Alten Rei-
ches – ihre wiederholte Verwendung 
im Rahmen von Prozessionsfesten 
nachweisen. Diese wurden zu Eh-
ren verstorbener Privatpersonen 
im Rahmen von Nekropolenfesten 
durchgeführt. Derselbe Nutzungs-
kontext ließ sich auch für die Holz-
kisten mit durchbrochenen Seiten 
und abnehmbaren Deckeln erschlie-
ßen. Diese entstammen der unte-

durch seine überaus qualitätvollen 
und lebensnahen Dekorationen eine 
Schlüsselstellung in der spätägypti-
schen Kunst ein.

Das Buch stellt die Ergebnisse ei-
nes mehrjährigen DFG-Projekts vor. 
Grundlage sind 1:1-Zeichnungen der 
Wanddekoration, die Michael sohn 
vor Ort gefertigt, später eingescannt 
und am Computer bearbeitet hat, 
sowie die Photodokumentation von 
MohaMMed al-rouMi. Darauf basierend 
hat ein interdisziplinäres Team die 
Architektur, die Dekoration und die 
Inschriften analysiert. Das Ergebnis 
bildet nicht nur die erstmalige voll-
ständige Dokumentation, sondern 
auch eine grundlegende Neuinter-
pretation des Grabes, das zu den 
wichtigsten Hinterlassenschaften 
aus Ägypten um die Zeitwende ge-
hört.

117 Seiten, 24 Tafeln, 3 Faltpläne,  
ISBN 978-3-447-10239-1, Harrasso-
witz Verlag, Wiesbaden 2014, 89,00 €

Im Südosten der Insel Elephanti-
ne befinden sich die Reste eines gro-

Katja Lembke et al., 
Ammoniaca II. Das Grab 
des Siamun in der Oase 
Siwa, AV 115
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Claudia M. Lacher-
Raschdorff, Das Grab 
des Königs Ninetjer in 
Saqqara. Architektonische 
Entwicklung frühzeitlicher 
Grabanlagen in Ägypten, 
AV 125

Untersuchung der Grabanlage des 
Königs Ninetjer (um 2780 v. Chr.), 
einem der vier bislang bekann-
ten Königsgräber der 2. Dynastie, 
ausgeführt. Das Grab liegt in der 
Nekropole Saqqara, ca. 25 km süd-
westlich von Kairo. Angelegt ist es 
als unterirdisches Felsgrab, das in 
Stollenbauweise in das gewachsene 
Kalksteinmassiv getrieben wurde. 
Der unterirdische Komplex erstreckt 
sich über eine Fläche von ca. 77,00 
m x 50,50 m und ist in 192 Räume 
gegliedert, die labyrinthartig den 
Felsen durchziehen. Ursprünglich 
befand sich oberirdisch wohl ein 
Grabhügel, von dem jedoch keine 
Reste erhalten sind. Forschungs-
schwerpunkt ist die Analyse der 

ren, älteren Deponierung, die am 
Ende der 6. Dynastie erfolgte. Au-
ßergewöhnlich ist die Kiste, die mit 
dem Namen Heqaibs beschriftet ist: 
Sie ist auf beiden Längsseiten mit 
einer Scheintür dekoriert. Dadurch 
liegt eine mobile extrasepulchrale 
Scheintür vor, für deren Existenz 
lokale Faktoren als mögliche Erklä-
rung diskutiert werden.

Die zahlreichen Siegelverschluss-
fragmente decken die Zeitspanne 
vom Ende des Alten Reiches bis zum 
Ende der 1. Zwischenzeit ab. An-
hand von Doppelsiegelungen lässt 
sich das Nebeneinander von Knopf-
siegeln und Skaraboiden/Skarabä-
en zeigen, wodurch der fließende 
Übergang im Gebrauch dieser bei-
den unterschiedlichen Objektgat-
tungen bestätigt werden konnte.

erico Peintners Bericht zu den um-
fangreichen Restaurationsmaßnah-
men, die an den teils sehr fragilen 
Holzobjekten zu ihrer Erhaltung und 
künftigen Präsentation vorgenom-
men wurden, enthält unter anderem 
Beobachtungen zu Werktechniken 
und unterschiedlichen Werkstätten. 
Die Auswertung und Interpretation 
des Befundes und der Funde wird 
durch einen umfangreichen Katalog 
sowie Indices abgerundet.

268 Seiten, 439 Abbildungen, 
16 Tafeln, ISBN: 978-3-447-10481-
4, Harrassowitz Verlag, Wiesbaden 
2015, 98,00 €

In der vorliegenden Publikation 
werden die Ergebnisse der archäo-
logischen und bauforscherischen 

Grabarchitektur. Mit den Methoden 
der Bauforschung werden die Bau-
phasenabfolge der Grabanlage und 
der späteren Nutzungsphasen her-
ausgearbeitet, die Bautechnik un-
tersucht und die Baudurchführung 
rekonstruiert. Fünf Entwurfsvor-
schläge dienen der Visualisierung 
möglicher Oberbauvarianten. Dar-
über hinaus wird erstmalig eine In-
terpretation für die labyrinthartige 
Grundrissstruktur vorgelegt. An die 
bauforscherische Analyse des Kö-
nigsgrabes schließt eine allgemeine, 
bautypologische Untersuchung von 
Grabanlagen der 1. bis 3. Dynastie 
an. Auf unterschiedlichen hierar-
chischen Ebenen werden Entwick-
lungslinien aufgezeigt und somit 
eine Einordnung bislang undatierter 
Gräber ermöglicht. Ferner können 
verschiedene Entwicklungsstufen 
hinsichtlich der Grabsicherheitssys-
teme nachgewiesen und anhand 
der architektonischen Gestaltung 
und der archäologischen Befunde 
neue Aussagen zu Kultpraktiken und 
Jenseitsvorstellungen unterbreitet 
werden.

296 Seiten, 74 Abbildungen, 44 
Tafeln, ISBN: 978-3-447-06999-1, 
Harrassowitz Verlag, Wiesbaden 
2014, 247,00 €

Teile der Kisten des Sobekhotep aus dem Haus 2 in Elephantine (aus A. Dorn, 
Elephantine XXXI. Kisten und Schreine im Festzug, AV 117)
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Sonnenaufgang in der 
thebanischen Nekropole: 

Beginn des Arbeitstages 
in der Doppelgrabanlage 

K93.11 und K93.12 
(Photo S. Michels)
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Elephantine:  

Zur Infrastruktur eines Langfristprojektes
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Seit 45 Jahren führt das Deutsche Archäo-
logische Institut in Zusammenarbeit mit 
dem Schweizerischen Institut für ägypti-
sche Bauforschung und Altertumskunde 
auf der Insel Elephantine Grabungen durch. 
Dabei wurde eine Vielzahl von Funden aus 
Keramik, Lehm, Knochen, Stein und pflanz-
lichen Materialien geborgen, untersucht 
und in mehr als 30 wissenschaftlichen Pu-
blikationen zusammen mit den architek- 
tonischen Befunden veröffentlicht. 
Ein solches Großprojekt ist nur möglich 
durch eine reibungslose Infrastruktur, zu 
der ein Grabungshaus ebenso zählt wie die 
sichere und geordnete Magazinierung der 
Fundobjekte und die Bereitstellung von 
Arbeitsplätzen für ihre Untersuchung und 
Konservierung.

45 JAHRE GRABUNGSHAUS 
ELEPHANTINE

Eine wesentliche Voraussetzung für die Arbeiten 
des Deutschen Archäologischen Instituts im Ge-
biet des 1. Kataraktes des Nil ist das Grabungs-
haus auf der Insel Elephantine. Während der 
mehrmonatigen Grabungskampagnen dient das 
Haus bis zu 17 Mitarbeitern als Unterkunft, Büro 
und zur Lagerung von Arbeitsmaterial. Bis vor 
kurzem wurden hier auch Funde aus den Gra-
bungen gereinigt, gezeichnet und aufbewahrt. 
Zudem ist das Haus ein Ort des wissenschaftli-
chen Austausches: Hier finden Lehrveranstal-
tungen sowie wissenschaftliche Treffen statt.

Das Grabungshaus wurde 1970 nach Plä-
nen des Architekten und langjährigen 
Leiters des Schweizerischen Instituts für 

ägyptische Bauforschung und Altertumskunde 

Das Grabungshaus des DAI Kairo 
auf der Nilinsel Elephantine 
(Photo P. Windszus)
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horst Jaritz im Stil nubi-
scher Wohnarchitektur 
errichtet. Bei dem Ent-
wurf des Hauses kamen 
ihm Erfahrungen aus 
der Zeit der Kampag-
ne zur Rettung nubi-
scher Denkmäler in den 
1960er Jahren zugute. 
Die Mauern bestehen 
ausschließlich aus luft-
getrockneten Lehmzie-
geln. Tonnengewölbe 
und Kuppeldächer über 

den verschiedenen Raumeinheiten bieten ide-
ale Bedingungen für die örtlichen klimatischen 
Verhältnisse: Hitze wird nur über Fenster und 
Türen in das Innere des Hauses weitergelei-
tet und die hohen Decken der Räume führen 
warme Luft auch im Innenraum aus dem Nut-
zungsbereich ab.

Nach einer über 40-jährigen Nutzung 
konnte der Wohntrakt des Hauses im 
Sommer 2013 unter der Leitung des 

Bauforschers Martin sählhof mit Sondermitteln 
der Bundesregierung grundlegend renoviert 
und modernisiert werden. 

LOGISTIK EINER GROSSGRABUNG 

Während der Wohntrakt des Hauses seine Er-
neuerung bereits erfahren hat, steht dies für 
den bis 2013 noch als Lagerraum genutzten Ar-
beitstrakt aus. Hier wurden beinahe alle Fun-
de der Grabungen seit den 1970er Jahren un-

tergebracht und wissenschaftlich bearbeitet. 
Weiterer Lagerraum besteht seit den 1990er 
Jahren auf dem Ausgrabungsplatz in Räumen 
unterhalb der Rekonstruktion des Satet-Tem-
pels der 18. Dynastie sowie in Magazinräumen 
unterhalb des Grabungsmuseums. 

Insbesondere die unruhige Situation in 
Ägypten ab 2011 erforderte jedoch eine Al-
ternative zu der dauerhaften Lagerung von 

Fundobjekten im Grabungshaus. Da im Assu-
aner Raum eine vergleichbare Situation auch 
für andere archäologische Stätten mit Ausgra-
bungstätigkeit bestand, ließ das ägyptische 
Antikenministerium auf dem Ostufer der Stadt 
ein Zentralmagazin errichten, in dem nun das 
Fundmaterial der gesamten Region sicher ver-
wahrt werden kann. Zusätzlich dazu erweiterte 
das DAI die Lagerflächen im Bereich des Gra-
bungsmuseums um einen weiteren großen 
Magazintrakt. 

Bau und Konzept der Arbeitsmagazine  
auf Elephantine

Vorraussetzung für den Bau neuer Magazin-
räume im Bereich des Museums waren ausge-
dehnte Grabungen, die von 2009 bis 2013 unter 
der Leitung von Peter koPP bis auf das Niveau 
des Granitfelsens vorangetrieben wurden. 
Nach Abschluss der Arbeiten wurde im Som-
mer 2013 von dem Architekten nicholas warner 
unterhalb des Bodenniveaus des Museumsare-
als ein neuer Magazintrakt errichtet. Auf einer 
Grundfläche von 210 m2 bietet er Platz für rund 
3000 Fundkisten. Dies entspricht einer Verdop-
pelung der bisherigen Lagerkapazitäten.

 Der Transfer der 
Fundkisten von Ele-

phantine auf das Fest-
land ist nur mit einem 

Motorboot möglich 
(Photo J. Sigl)

 Ahmed el-Amir, der 
als Facharbeiter aus 
Quft den Aufbewah-
rungsort der Kisten 
notiert (Photo M.-K. 

Schröder)

 
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Nach Beendigung der Bauarbeiten und der Mö-
blierung der Magazinräume wurden zunächst 
sämtliche Funde aus dem Grabungshaus dort-
hin überführt. Zeitgleich wurden die Fundkis-
ten neu inventarisiert und ihre Nummerierung 
vereinheitlicht. Da fortan die gesamte Fund-
aufnahme der laufenden Grabungen im Gra-
bungsmagazin stattfindet, musste durch Neu-
strukturierung des Magazins die Einrichtung 
eines Arbeitsraumes ermöglicht werden. 
Die Etablierung des neuen Zentralmagazins 
in Assuan stellte dabei eine große Entlastung 
der Insellagerräume dar: Fundobjekte werden 
dort auf lange Sicht aufbewahrt, während die 
Räume unterhalb des Grabungsmuseums rein 
als Arbeits- und Durchlaufmagazine für neu 
ausgegrabene Fundobjekte dienen. Durch 
die Neustrukturierung konnten in verhältnis-
mäßig kurzer Zeit die Elephantine-Bestände 
systematisch und platzsparend organisiert 
werden. In zwei Großaktionen 2014 und 2015 
wurden bislang 645 Plastik- sowie speziell an 
die Funde angepasste Metallkisten, die Ma-
terial aus über 1000 Holzkisten fassen, in das 
Zentralmagazin überführt. Das Gelingen die-
ser Transfers ist zu einem erheblichen Teil der 
Leistung der Grabungsfacharbeiter aus Quft 
zu verdanken. Nach dieser Umräumung sind 
nun im Zen-tralmagazin drei von acht Maga-
zinräumen mit Fundmaterial von Elephantine 
belegt. Dabei ist ein Raum für durch die lokale 
Antikenbehörde registrierte Funde reserviert. 
Der zweite Raum dient der Aufbewahrung der 
vielen verschiedenen Kleinfunde der letzten 45 
Jahre, mit einem Spektrum, das von kleinen 
Tonobjekten über Siegel und Ostraka zu gro-
ßen Metallkisten mit Holzschreinen reicht und 
in nicht weniger als 398 Kisten verstaut wur-
de. In einem dritten Magazinraum lagern 200 
Kisten mit vollständigen Keramikgefäßen als 
Schausammlung der pharaonischen Frühzeit 
bis in die römische Zeit. 

Die so frei gewordenen, drei älteren 
unter dem Grabungsmuseum befind-
lichen Magazinräume sind nun Auf-

bewahrungsort für das gesamte organische 
Fundmaterial, d. h. Holz, Tierknochen und 
Bodenproben sowie räumlich von diesem ge-
trennt die Kleinfunde und die Keramik der lau-

fenden Grabungen. Der größte der drei Räume 
wurde für die Fundbearbeitung mit 12 Arbeits-
plätzen ausgestattet. Für den Inhalt der zwei 
jüngeren Magazinräume – vorwiegend kerami-
sches Material – befindet sich der gleiche Pro-
zess noch in Arbeit. 

Fundinventar

Die Neustrukturierung der Museumsmagazine 
seit Herbst 2013 zeigte auch für die Ausgräber 
erneut, welche Mengen an Fundobjekten die 
Grabungen der letzten 45 Jahre auf Elephan-
tine bislang erbracht haben: In Zahlen wurde 
das Fundmaterial Elephantines bislang in ca. 
4500 Holzkisten sowie 1000 großen, eigentlich 
für Mehl genutzten, stabilen Säcken aufbe-
wahrt. 

Eine Neusortierung und Umstrukturie-
rung dieser Massen war im Rahmen des 
Umzugs der Funde unumgänglich. Um 

die Quantität der Kisten mit Fundkeramik zu 
reduzieren, wurden die zusammengehörigen 
keramischen Konvolute systematisch anhand 
einer Bestandsliste zusammengeführt und 
verpackt. Die Fundtüten wurden erneuert, mit 
dem Original- sowie zusätzlich einem Plastik-
fundzettel in einer Ziptüte ausgestattet, um die 
Fundnummer dauerhaft zu erhalten. Die Tüten 
wurden nach Konvoluten geordnet in Säcken 
verstaut, die mit fortlaufender Nummer verse-
hen und in einer Inventarliste vermerkt sind. 
Bis zum Herbst 2015 konnte bereits Keramik in 
mehr als 800 Säcken auf diese Weise verpackt 
werden. 
Die verbleibenden Kisten wurden sukzessive 
anhand ihrer Kistennummern und jeweiligen 
Inhalten wie Keramik, Botanik, Tierknochen 
sowie Kleinfunde mit den jeweiligen Fund-
nummern und dem Aufbewahrungsort in einer 
Liste zusammengestellt. Diese dient als Grund-
lage für das Zusammenstellen einer chronolo-
gisch nach Kampagne und Grabungsbereich 
sortierten Bestandsliste, in der das Fundmate-
rial, insbesondere die Keramik, der einzelnen 
Grabungen systematisch zusammengefasst ist. 
Aufbauend auf dieser Zusammenstellung kön-
nen zum einen die tatsächlichen Quantitäten 
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abgeschätzt sowie Keramik-
bestände zusammengeführt 
und verpackt, zum anderen 
Bearbeitungsausstände er-
kannt und behoben werden.

Nebe n Kleinfunden 
verschiedener Materi-
alien werden bei den 

Grabungen auf Elephantine 
hauptsächlich große Massen 
an Keramikscherben gefun-
den. Wie bei jeder Siedlungs-
grabung kommt der Unter-
suchung dieser Fundgattung 
auf Elephantine eine zentrale 
Bedeutung zu. Die langfristi-
ge Deponierung dieses Mate-
rials stellt allerdings eine der 
größten infrastrukturellen 
Herausforderungen des Pro-
jekts dar. Abhilfe für dieses 
Problem muss nach ägypti-
schem Gesetz noch am Gra-
bungsplatz gefunden werden. 
Da auf dem Siedlungshügel 
Elephantine antike unterir-
dische Strukturen fehlen, die 
sich für die Deponierung von 
bearbeiteter Keramik wieder-
verwenden ließen, bestand 
bereits seit geraumer Zeit der 
Plan, hierfür durch die Wie-
dererrichtung der antiken 
Stadtmauer Raum zu gewin-
nen. Die Mauer soll zudem 
einen zusätzlichen Schutz für 
das Grabungsgelände bieten 
und die ehemalige Ausdeh-
nung der Stadt sichtbar ma-
chen.

SANIERUNG UND 
NEUKONZEPTION DER 
MUSEUMSBAUTEN

Ausgangspunkt jedes Besu-
ches der Insel Elephantine 

ist das archäologische Muse-
um, das sich in der Nähe der 
Bootsanlegestelle befindet. 

Der Museumsbau wur-
de um 1906 als Ver-
w a l t u n g s g e b ä u d e 

des Ministeriums für öffent-
liche Arbeiten errichtet. Hier 
amtierte zur Zeit des Baus des 
ersten Assuanstaudamms der 
damalige Staatssekretär ar-
thur l. weBB. Das zweiflüglige 
Gebäude wurde im Stil einer 
englischen Villa erbaut, mit 
Granitquadermauern und ei-
ner Veranda in Holzbauweise. 
Ein Dachpavillion mit pago-
denartiger Walmdachkons-
truktion ist noch heute eine 
weithin sichtbare Landmar-
ke der Insel Elephantine. Der 
Bau ist eines der letzten Bei-
spiele der Kolonialarchitektur 
in der Region Assuan und als 
solches denkmalgeschützt. 
Das Museum wurde erst-
mals um 1914 eingerichtet 
und 1956 baulich erweitert. 
Es beherbergt Objekte aus 
den Grabungen auf Elephan-
tine und aus der Region des 
1. Katarakts vor 1969. Unter 
der Leitung von werner kaiser 
wurde 1991–1992 von dem 
Architekten achiM krekeler ein 
zweiter Museumsbau errich-
tet, in dem Funde der laufen-
den Grabungen des Projektes 
Elephantine gezeigt werden. 
Seit einigen Jahren sind die 
beiden Museumsbauten aus 
Sicherheitsgründen geschlos-
sen.
Ziel der anstehenden Sanie-
rungsarbeiten ist die Wieder-
herstellung dieses Gebäudes 
in seinem ursprünglichen 
Zustand. Im Rahmen des Si-
te-Management-Planes der 

 Der Transport von 
Keramiksäcken, wobei 

vollständige und an-
nähernd vollständige 
Gefäße einen anderen 
Lagerungsort haben

 Platzsparende 
Aufbewahrung von 

hunderttausenden Ke-
ramikscherben (Pho-

tos M.-K. Schröder)







Neuvertüten der ein-
zelnen Keramikkon-
volute durch Fachar-

beiter aus Quft (Photo 
M.-K. Schröder)
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Grabung Elephantine sollen die beiden Mu-
seen der Insel in Stand gesetzt, modernisiert 
und für den Publikumsverkehr wieder geöffnet 
werden. In einer ersten Projektphase wurden 
hierfür 2013 die Fundamente des Altbaus ge-
sichert und der bereits erwähnte Magazinbau 
aufgebaut. In einer zweiten Projektphase soll 
der Altbau des Museums denkmalgerecht res-
tauriert werden.
Im Zuge der Wiederherrichtung der Museums-
bauten auf Elephantine soll auch das Aus-
stellungskonzept neu ausgearbeitet werden. 
Einerseits sollen dabei die kulturhistorischen 
Besonderheiten der Region des 1. Kataraktes 
in den Blick genommen werden, andererseits 
die Ziele und Methoden einer modernen Sied-
lungsgrabung. Zur Bestückung vor allem des 
Grabungsmuseums können dabei Funde aus 
den nun systematisch erfassten Beständen der 
Ausgrabung ausgewählt werden. 

An der oben skizzierten Dimension der 
Bauarbeiten, der Umstrukturierung des 
Fundmaterials und der Erfassung von 

Inventaren zeigt sich der Umfang an Arbeit, 
den der Umgang mit archäologischem Fund-
material erfordert. Dennoch sind es gerade die-
se Arbeiten, die eine ordentliche Forschungsar-
beit erst ermöglichen: Nur durch systematisch 
erstellte und geführte Inventare können auch 
über viele Jahre ausgegrabene Fundstellen ge-
meinschaftlich betrachtet und Rückschlüsse 
auf die Vorgänge in pharaonischer Zeit in der 
Stadt Elephantine gezogen werden. Außerdem 
bieten sie die Möglichkeit das Projekt von einer 

Verantwortungsperson 
zur nächsten ohne Verlust 
weiterzugeben und einen 
Überblick zu gewinnen, 
ob ein Ausgrabungsplatz 
zu einem angemessenen 
Maß ausgeschöpft wurde 
oder wo und in welcher Art weitere Arbeiten 
durchgeführt werden müssen.
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Die goldene Totenmaske des Tutanchamun (Photo Ch. Eckmann)


	Magazine_Cover_New
	content_magazine2015

